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Parteigenoſen!

Auf Grund des Organiſationsſtatuts beruft der Partei-
vorſtand den diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 15. Geytember, abends 7 Uhr

nach Chemnitz ein.

Die Eröffnung ſoll am 15. September in der Sport-
yalle ſtattfinden:

Konſtituierung des Parteitages;
Feſtſetzung der Geſchäfts und Tagesordnung;
Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion.

Die Verhandlungen der folgenden Tage finden im Winter
garten, Schönau-Chemnitz, ſtatt.

Als vorläuſige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Geſchäftsberichte des Parteivorſtandes:

a) Allgemeines. Referent: Genoſſe Ebert;
b) Kaſſenbericht. Referent: Genoſſe Braun.

2. Bericht der Kontrollkommiſſion.
Referent: Genoſſe Kaden.

3. Bericht der Reorganiſationskommiſſion.
Referent: Genoſſe H. Müller.

4. Die Reichstagswahlen. Referent: Genoſſe
Scheidemann.

5. Bericht der Reichtagsfraktion. Referent:
Genoſſe Stadthagen.

6. Der Jmperialismus. Referent: Genoſſe Haaſe.
7. Die Maifeier. Referent: Genoſſe Pfannkuch.
8. Der internationale Kongreß in Wien.

Referent: Genoſſe Molkenbuhr.
9. Anträge.

10. Wahl des Parteivorſtandes, des Partei-
ausſchuſſes, der Kontrollkommiſſion und des
Ortes, an dem der Parteitag 1913 ſtattfinden ſoll.

Parteigenoſſen! Bewirkt die Vorarbeiten für den
Parteitag die Wahl von Delegierten und die Stellung
von Anträgen rechtzeitig. Wo mehrere Delegierte zu
wählen ſind, ſoll nach S 7 des Organiſationsſtatuts unter
den Delegierten möglichſt eine Genoſſin ſein.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 14. Auguſt im
Beſitze des Parteivorſtandes, Adreſſe:

W. Pfannkuch, Verlin N. 68, Lindenſtraße 3,

ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des S 10
Abſatz 2 des Organiſationsſtatuts im Vorwärts veröffentlicht

werden und in der gedruckten Vorlage Aufnahme finden
ſollen.

Anträge einzelner Parteigenoſſen bedürfen der Gegenzeich-
nung der örtlichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur
Veröffentlichung und Beratung gelangen ſollen. Den An-
trägen etwa beigegebene Begründungen werden weder im
Vorwärts, noch in der den Delegierten zugehenden Vorlage
abgedruckt.

Die Vorſtände der Wahlkreisorganiſationen werden dringend
erſucht, dem Parteivorſtande die Namen der gewählten Dele-
gierten unter genauer Adreſſenangabe alsbald mitzuteilen,

damit ihnen die Vorlagen und ſonſtigen Mitteilungen zu-
gehen können. Außerdem müſſen ſich die Delegierten beim
Lokalkomitee melden. Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:

Parteiſekretär Kuhnt, Chemnitz Dresdenerſtr. 36.

Die Mandatsformulare werden vom 15. Auguſt ab durch
das Parteibureau:

W. Pfannkuch, Berlin 9h. 68, Lindenſtraße 3,

verſandt.
Mit ſozialdemokratiſchen Grüßen!

Der Parteivorſtand.

Aganſſation und Klaſſenintereſſe.

Die durch die große franzöſiſche Revolution zur Anerkennung
gebrachten Theorien der „Freiheit des Jndividuums“ und der
„Freiheit der Arbeit“ haben durch den Kapitalismus eine höchſt
willkürliche, auf ſein Sonderintereſſe berechnete Ausdeutung
und Ausgeſtaltung erfahren. Wiſſenſchaftliche Vertreter er-
fanden die Lehre, daß jeder Menſch im Daſeins- und Jnter-
eſſenkampf auf ſeine eigene Kraft angewieſen bleiben müſſe;
ein „freies Spiel der freien Kräfte“ müſſe ſich entfalten die
„Jndividualität“ müſſe zu ihrem Rechte kommen; in der Arbeit
und durch die Arbeit zum Zwecke der Befriedigung menſchlicher
Bedürfniſſe Yabe jeder die „Pflicht der Selbſtſorge“ zu erfüllen
an der Erfüllung dieſer Pflicht dürfe keiner durch Rückſichten
auf andere gehindert werden.

Mit dieſer „Ethik“ würde man die Verhinderung und Unter-
drückung der Organiſation und Koalition der Arbeiter zur
Wahrung und Förderung ihrer gemeinſamen Jntereſſen
rechtfertigen. Stets iſt das koalierte Unternehmertum darauf
bedacht, den Arbeitern die Ausübung des Koalitionsrechts un
möglich zu machen. Es läßt kein Mittel unverſucht, dieſes Recht
zu vergewaltigen, ſeine Beſeitigung durch Akte der Geſetzgebung
zu erreichen.

Der Kapitalismus verſteht die Pflicht der Selbſtſorge der
Arbeiter in dem Sinne, daß ſie ſich vollzieht nach ſeinen Ge
boten, im Rahmen der von ihm geſetzten Grenzen. Die Pflicht
der Selbſtſorge aber, die der Arbeiter als ſelbſtändiger Wahrer
ſeiner berechtigten Jntereſſen zu üben hat, iſt ganz anderer,
direkt entgegengeſetzter Art. Die Stellung des einzelnen in
Staat und Geſellſchaft und zu derſelben kann unmöglich da-
durch entſchieden werden, daß man ihm hinſichtlich der Frage
ſeines Rechtes und ſeiner Exiſtenz eine iſolierte Stellung und
eine unbeſchränkte Selbſtverantwortlichkeit auferlegt.

Zur Selbſthilfe iſt der Arbeiter nur befähigt durch Zu
ſammenſchluß, durch Organiſation und Koalition. Es würde
aber ſehr irrig ſein, anzunehmen, daß dieſe Selbſthilfe ſich er
ſchöpft im Kampf um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen.
Die Arbeiter haben ihre ſolidariſche Selbſthilfe konſequent und
energiſch auch darauf zu richten, die Geſetzgebung wie überhaupt
die öffentliche Gewalt den Jntereſſen ihrer Klaſſe dienſtbar zu
machen, ſich nicht nur als wirtſchaftlicher, ſondern auch als
politiſcher Machtfaktor zu betätigen. Wirtſchaftliche und ſoziale
Jntereſſen, Anſchauungen und Fragen ſind nicht von einander
zu trennen. Sie bilden, ſtreng ineinander greifend und
einander bedingend, eine große Einheitlichkeit und müſſen als
ſolche behandelt werden. Alle großen wirtſchaftlichen Kämpfe
greifen hinüber in das politiſche Gebiet und ſind ſonach zu
gleich politiſche Kämpfe. Politiſche und wirtſchaftliche Reform
muß Hand in Hand gehen.

Dieſem in den Tatſachen begründeten Begriff der Einheit-
lichkeit trägt die Arbeiterpartei, die Sozialdemokratie, mit
ihrem Syſtem der ſolidariſchen Selbſthilfe durchaus Rechnung

genau ſo, nur allerdings in entgegengeſetzter Richtung, wie
das die herrſchenden Klaſſen, Jntereſſengruppen und Parteien
im Bunde mit den öffentlichen Gewalten tun.

Die „Selbſtſorge“ der Kapitaliſten, der induſtriellen und
kommerziellen Unternehmer, der Großgrundbeſitzer uſw. geht
auf in der Sorge, andere für ſich ſorgen zu laſſen. Sie ſam-
meln die Früchte fremder Arbeit und erſchweren ſo die Selbſt-
ſorge der von dieſer Praxis betroffenen großen Maſſen. Daß
unter Ausbeutung fremder Arbeit niemals „Selbſtſorge“ im
natürlichen, ſittlichen, menſchlich-rechtlichen Sinne verſtanden
werden kann, bedarf wohl nicht näherer Darlegung. Niemals
üben die herrſchenden Geſellſchaftsfaktoren „Selbſthilfe“ im
Sinne der Beſchränkung auf die eigene perſönliche Kraft. Sie
nehmen die ausgiebigſte Hilfe der von ihnen beherrſchten oder
beeinflußten Geſetzgebung und aller andern öffentlichen Ge-
walten in Anſpruch. Um der Arbeiterklaſſe die ſolidariſche
Selbſthilfe zu erſchweren oder unmöglich zu machen, ſind ſie
bemüht, dieſe Klaſſe politiſch zu entrechten oder ſie im poli-
tiſchen Recht zu benachteiligen, ſie auch auf dem Gebiete des
Polizei- und Juſtizweſens wie auf den Gebieten des öffent-
lichen Rechts überhaupt einer Sonderbehandlung zu unter-
werfen. Sie verlangen und bekommen Schutzzölle, Liebesgaben,
Prämien, Subventionen und ſonſtige materielle Unterſtützung
aus dem Staatsſäckel, den infolge des Syſtems der Zölle und
indirekten Steuern vorzugsweiſe die Maſſen der Unbemittelten
und Armen, die Arbeiter, füllen müſſen. Als etwas ganz
Selbſtverſtändliches haben ſie ſtets die Hilfe der Staatsgewalt,
der Geſetzgebung, der Polizei und Juſtiz gegen die Arbeiter-
bewegung in Anſpruch genommen. Sie haben Organiſationen
und Koalitionen, Kartelle und Syndikate geſchaffen, um ihren
gemeinſamen Jntereſſen zu genügen. Jhre Kartelle betreiben
wucheriſche Preisbildung; ſie bilden förmliche Verſchwörungen
wider das arbeitende Volk. Für die dieſem Syſtem entſpringen-
den wirtſchaftlichen Kriſen, die zur Maſſenarbeitsloſigkeit
führen, haben ſie immer die Erklärung gehabt, das ſeien „un-
vermeidliche, natürliche Grſcheinungen“.

Die Theorie von der „Pflicht der Selbſtſorge“, der „Selbſi-
hilfe“, der „Selbſtverantwortlichkeit“, auf den Kapitalismus
angewandt, iſt eine Lüge. Freilich, auch der gemeine Räuber
übt Selbſtſorge und Selbſthilfe unter Selbſtverantwortlichkeit

aber daß er ſich dabei auf ſittliche Motive und Praktiken be-
rufen könne, wird niemand zu behaupten wagen. Der Raub,
den der Kapitalismus und Mammonismus beſtändig begeht,

wird durch die beſtehende Rechtsordnung anerkannt und geſchützt.
Kann zum Beiſpiel der unverdiente Wertzuwachs, den der Be
ſitzer von Grund und Boden in wucheriſcher Höhe genießt, kann
der dem Agrarier in der Form von Schutzzöllen, Liebesgaben,
Grenzſperren uſw. gewährte Schmarotzerprofit, kann der
Spekulationsgeiin des Börſianers als die Frucht der Aus-
übung ſittlicher Pflicht der Selbſtſorge erachtet werden Ge
wiß nicht!

Jn bürgerlichen Kreiſen hält man den für einen ſchlechten
Geſchäftsmann, der die Konjunktur nicht auszunutzen, ſie nicht
in ſeinem Jntereſſe zu beeinfluſſen, ſich gegen ungünſtige Kon
junktur nicht möglichſt zu ſichern verſucht. Aber dieſe ſelben
Kreiſe feinden in gehäſſiger Weiſe die Arbeiter an, wenn ſie
„wagen“, der für ſie ſehr zwingenden Pflicht der Selbſtſorge
dadurch zu genügen, daß ſie bemüht ſind, ihr Arbeitseinkommen
zu erhöhen, überhaupt günſtigere Arbeitsbedingungen zu er-
langen, ihre Lebenshaltung zu verbeſſern, ihre ganze wirtſchaſt-
liche und ſoziale Lage zu heben. Man erſchwert ihnen nach
Möglichkeit den Exiſtenzkampf entgegen den Fundamentalprin-
zipien der beſtehenden Rechts- und Wirtſchaftsordnung, die
jedem, auch dem Arbeiter, das Recht zuſprechen, ſein Eigentum,
ſeine Arbeitskraft, ſo hoch wie möglich zu bewerten und zu ver-
werten.

Man möchte den Arbeiter im Getriebe des Wirtſchaftslebens
auf ſich allein anweiſen, ihn an der Vereinigung mit ſeinen
Berufs und Klaſſengenoſſen verhindern. Selbſt auf die Kon-
ſum- und Unterſtützungsvereine der Arbeiter blicken weite
Kreiſe der herrſchenden Klaſſen und die Regierungen mit
ſcheelen Augen. Ganz offen haben wer weiß wie oft Organe
und Wortführer des Scharfmachertums erklärt: Da für die
Arbeiter durch die Verſicherungsgeſetze „in ſo vorzüglicher Weiſe
geſorgt“ ſei, hätten ſie ein Reichstagswahlrecht, ein Koalitions-
recht, ein Vereinsrecht gar nicht mehr nötig.

Die Arbeiter allerdings ſind der zutreffenden Ueberzeugung,
daß das, was ſie durch den richtigen Gebrauch dieſer Rechte
als Berufsgruppe und als Klaſſe auf dem Boden der Solidari-
tät erringen, für ſie ungleich wichtiger und wertvoller iſt, als
die „ſozialiſtiſche Fürſorge“ ordnungspolitiſcher Spekulation
ihnen bietet. Beſtändig müſſen ſie beſtrebt ſein, ihr Syſtem
ſolidariſcher Selbſthilfe, das in ihren gewerkſchaftlichen, ge
noſſenſchaftlichen und politiſchen Organiſationen ſich begreift,
auszugeſtalten und zu ſtärken.

Abbruch des Generalſtreils der Seeleute

Jnfolge der ſkandalöſen Hilfe, die die franzöſiſche Regierung
den Reedern durch Lieferung von Streikbrechern angedeihen
ließ, war vorauszuſehen, daß der Streik mit der Niederlage der
Seeleute enden muß. Denn die Haltung der Regierung lief auf
eine Aushungerung der Streikenden hinaus. Nach-
dem der nochmalige Verſuch, mit Hilfe der Regierung die Unter-
nehmer zu Unterhandlungen zu zwingen, an der Untätigkeit
der Regierung geſcheitert war, nahmen die Seeleute von Havre,
die durch ihr vorzeitiges Losbrechen den Streik ins Rollen
brachten, die Arbeit wieder auf. Dadurch war der Streik, be-
ſonders in den Häfen des Atlantiſchen Ozeans und des Aermel-
kanals, hoffnungslos geworden. Um ein Abbröckeln der Be-
wegung zu verhindern, beſchloß das Nationalkomitee den Ab-
bruch des Kampfes, mit Ausnahme von Marſeille. Die
Seeleute von Marſeille ſind teilweiſe ſchlechter bezahlt wie die
der anderen Hafenorte. Außerdem haben die Seeleute von
Havre, Dünkirchen, Breſt und Celle teilweiſe Lohnerhöhungen
erhalten. Schließlich iſt die Situation in Marſeille noch dadurch
günſtiger, weil von hier der größte Teil des Obſt- und Ge-
kreidetransports von Algerien und Tuneſien beſorgt wird, der
mit Hilfe der Marineſoldaten nicht völlig bewältigt werden
kann. Auch der bedeutende Transvort von und nach Madagas-
kar, Korſika, Guadeloupe uſw. wird über Marſeille beſorgt. Die
Monate Juli, Auguſt und September ſind dafür die dringendſte
Periode. Um dieſe Situation ausnützen zu können, wurde der
Streik in Marſeille aufrecht erhalten. Es iſt allerdings fraglich,
ob auch dort unter den gegebenen Umſtänden der Streik noch
von langer Dauer ſein wird. Jedenfalls iſt heute erwieſen, was
wir gleich zu Beginn des Streiks ſchrieben, daß das undiſzipli-
nierte Verhalten der Seeleute von Havre den Erfolge der Lohn-
bewegung in Frage ſtelle. Um es mit einem ſo gewaltigen
Gegner wie die Reeder aufnehmen zu können, dazu bedarf es
einer ſtarken Organiſation und einer ſtraffen Diſziplin, De
die die franzöſiſchen Seeleute nur in unvollkommenem Maße
beſitzen. Jmmerhin haben die Seeleute durch ihren mehr als
ſiebenwöchentlichen Streik den Unternehmern harte Wunden
geſchlagen und ihnen einigen Reſpekt eingeflößt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 8. Auguſt 1912.

Latifundien-Unweſen.
Die in Verbindung mit dem amtlichen Kreisblatt des ſchle-

ſiſchen Kreiſes Glatz erſcheinende Glatzer Zeitung, richtet vor-
wurfsvolle Worte gegen den Fideikommißbeſitz; es ſchreibt:

„Allein im Jahre 1909 wurden 16 Fideikommiſſe um meht
als 400 Hektar erweitert und fünf neue mit mehr als 4300
Hektar errichtet. Am Ende des Jahres 1909 waren in
Schleſien in 196 Fideikommiſſen gebunden 674 000 Hektar,
das ſind über 2,7 Millionen Morgen, die mit einem Grunde
ſteuerertrag von nur 6,28 Millionen Mark angeſetzt waren.
Säßen auf dieſem Rieſengebiet ſelbſtändige Kleinbauern, ſo
wäre ein zehnfacher Reinertrag nicht zu hoch angenommen.
Die ſchweren Wanderungsverluſte Schleſiens hängen mit
dieſer verderblichen Bodenverteilung zuſammen.“
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In einer Zuſchrift aus Schleſien an liberale Blätter wird
folgendes mitgeteilt:

„Jn einem nahe bei Glatz belegenen Dorfe ſind bereits 42
Nummern in den Beſitz des Dominiums übergegangen, dar
unter acht größere Bauerngüter und verſchiedene mittlere
Beſitzungen ſowie faſt alle Arbeiterſtellen. Welche Folgen
ein derartiges Auskaufen hat, zeigt die Tatſache, daß die
Bevölkerung dieſes Dorfes innerhalb etwa 50 Jahren von
beinahe 1000 auf jetzt noch knapp 650 Seelen zurückgegangen
iſt. Das Dominium wird ſchon faſt ausſchließlich nur noch
mit polniſchen Arbeitern bewirtſchaftet, ſelbſt die Beamten
ſind ſchon größtenteils Polen. Die deutſchen Arbeiter
verſchwinden aus der Grafſchaft Glatz allmählich ganz.“

Und dieſe Herren, die in Schleſien ſo hauſen, ſpielen im
preußiſchen Landtag als „echte Patrioten“ die erſte Geige,
lamentieren über Landflucht. Mit der Fideikommißwirtſchaft,
der Zollwucherei und dem Ausfuhrſcheinſkandal muß ſchleunigſt
und gründlich aufgeräumt werden.

Kriegervereine ſind amtliche Organiſationen.
Die Frage, ob die Kriegervereine freie Vereinigungen oder

ob ſie amtlichen Charakter beſitzen, hat im Reichstag bei Wahl-
prüfungen mehrfach eine große Rolle geſpielt. Der vorige
Reichstag beſtritt, daß Kriegervereine amtliche Organiſationen
ſeien, die von ihnen betriebene Wahlagitation ſei als amtliche
Wahlbeeinfluſſung nicht zu bewerten. Dieſe völlig verkehrte
Auffaſſung dürfte im jetzigen Reichstag einer Korrektur unter
zogen werden, denn es treten immer mehr Umſtände in die
Erſcheinung, die den amtlichen Charakter dieſer Vereine deut-
lich erkennen laſſen. Jn dem Parolebuch vom 7. Auguſt 1912
findet ſich nämlich folgende Bekanntmachung

„Nr. 452. Berlin, den 26. Juli 1912.Der in ter Jnnern. NW.7, Unt. d. Linden 72-73.

An
den Vorſtand des Preußiſchen LandesKriegerverbandes

ier.Auf das Schreiben vom 16. Juli d. J. W I.
Die von dem Hohenzollernſchen Kriegerbunde getroffene

Wahl des Direktors der Fürſtlich Hohenzollernſchen Hof- und
Hofkammerkaſſe, Hauptmann d. L., Hofrats Loew in Sig-
maringen zum Beiſitzer des Vorſtandes des Preußiſchen
LandesKriegerverbandes wird in Gemäßheit der 88 13 und
14 der Satzungen des Landesverbandes zunächſt für die Zeit
bis zum nächſten Abgeordnetentage hierdurch beſtätigt.

J. A. gez. von Kitzing.“
Selbſt die Beiſitzer im Vorſtand eines preußiſchen Landes-

verbandes unterliegen alſo der Beſtätigung durch das Miniſte-
rium des Jnnern. Das Beſtätigungsrecht ſchließt natürlich
einen Einfluß auf die Leitung dieſer Vereine in ſich und im
preußiſchen Miniſterium des Jnnern ſind auch in der Tat be-
ſondere Beamte mit der Bearbeitung der Kriegervereins-
angelegenheiten beſchäftigt. Dieſe Vereine unterſtehen ſomit
den Weiſungen von hoher amtlicher Stelle, von einer Behörde,
in deren Hand die Leitung öffentlicher Wahlen liegt.

Jn dem gleichen Parolebuch wird den Vereinsvorſitzenden
die Anſchaffung eines einheitlichen Stempels mit dem Be-
merken empfohlen:

„Der Stempel iſt von Seiner Exzellenz dem Herrn Miniſter
des Jnnern im Einvernehmen mit Seiner Exzellenz dem
Herrn Kriegsminiſter genehmigt. Um die Zugehörigkeit zum
Preußiſchen Landes-Kriegerverbande äußerlich zum Aus-
druck zu bringen, iſt der Stempel bei allen Eingaben an die
Behörden und die höheren Verbände auf der erſten Seite des
Bogens oben links anzubringen.“

Welcher Beweiſe bedarf es noch dafür, daß die Krieger-
vereine amtliche Organiſationen ſind, die als ſolche einer poli-
tiſchen Behörde in Preußen dem Miniſterium des Jnnern

unterſtehen? Jedes Eingreifen dieſer Organiſationen in
politiſche Wahlkämpfe iſt mindeſtens in demſelben Maße amt-
liche und daher unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung, als wie das
Eingreifen eines Landrats oder eines mit polizeilichen Befug-
niſſen ausgeſtatteten Bürgermeiſters. Wahlen, die mit Hilfe
der Kriegervereine zuſtande gekommen ſind, müßten daher rech-
tens kaſſiert werden.

Deutſches Reich.
Wer war gemeint? Ein Kriegerverein in dem nord-

ſchleswigſchen Orte Tinglew geriet in Differenzen mit dem

dortigen Pfarrer. Der Pfarrer hielt am Geburtstag des
Kaiſers eine Predigt, in der er über den Bibeltext ſprach:
„Jm Reiche dieſes Königs hat man das Recht lieb.“ Der
Paſtor betonte dabei, daß der Pſalmiſt mit dieſem Satze aller-
dings nicht den König von Preußen, ſondern den größeren
König aus dem Hauſe Davids gemeint habe. Durch die Unter-
ſtellung, daß der Pſalmiſt den König von Preußen nicht ge
meint haben könne, fühlte ſich der Kriegerverein in der Perſon
ſeines Vorſitzenden, eines ehemaligen Majors, in ſeinen patrio-
tiſchen Gefühlen verletzt und verlangte, das Konſiſtorium ſolle
gegen den Pfarrer ein Diſziplinarverfahren einleiten. Dies
lehnte das Miniſterium allerdings ab, doch wurde dem Krieger
verein mitgeteilt, daß der Pfarrer eine entſprechende Anwei-
ſung erhalten habe. Der Kriegerverein beruhigte ſich damit
aber nicht, ſondern verlangte, daß ihm künftig zum Geburts-
tag des Kaiſers die Kirche überlaſſen werden möchte, einen
geeigneten Prediger werde der Verein für dieſen Tag ſelbſt
beſorgen. Als dieſer Anmaßung keine Folge gegeben wurde,
erhob der Verein Beſchwerde beim Miniſter. Vielleicht weiſt
das Miniſterium den Pfarrer nunmehr an, in ſeinen künftigen
Predigten zu betonen, daß der Pſalmiſt des alten Teſtaments
ſtets und immer nur den König von Preußen gemeint habe.

Wieviel? Jn der Rhein.-Weſtf. Ztg. leſen wir: „Jn
Sachen der Veteranenfürſorge macht Kommerzienrat Richard
Raupach in Görlitz den Vorſchlag, alle Kommerzienräte und
Geh. Kommerzienräte ſollten einen Beitrag ſtiften zur Milde-
rung des Elends unter den Veteranen, als Dank dafür, daß
dieſe einſt ihr Leben in die Schanze ſchlugen, um Deutſchland
zu Macht und Anſehen zu verhelfen und dadurch die Vorbe-
dingungen für den wirtſchaftlichen Aufſtieg des Vaterlandes
zu ſchaffen, der den Wohlſtand unſerer Großkaufleute ermög
lichte. Herr Raupach iſt bereit, für ſeine Perſon 1000 Mk. zu
dieſem Fonds beizuſteuern.“ Wieviel Kommerzienräte mögen
wohl ihr patriotiſches Herz entdecken?

Zu ſauer. Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung hat mehr-
fach zu erkennen gegeben, daß ſie die Fahrkartenſteuer für die
erſte Wagenklaſſe ermäßigen, für die 2. und 3. Klaſſe erhöhen
möchte. Da aber keine Ausſicht beſteht, im Reichstag für einen
ſolchen Plan die Mehrheit zu finden, will man die Fahr-
kartenſteuer in ihrer ſeitherigen Form zunächſt noch unan-
getaſtet laſſen. Wie großmütig!

Der Kampf um die Jeſuiten. Nach der Augsburger Poſt
zeitung, einem gut unterrichteten Zentrumsorgan, wird für den
Fall, daß der Bundesrat nicht für Aufhebung des Jeſuiten-
geſetzes zu haben ſein ſollte, eine Aufhebung der Reichskanzler-
bekanntmachung vom 5. Juli 1872 gefordert; den einzelnen
Bundesſtaaten ſoll die Zuſtändigkeit eingeräumt werden, den
Vollzug des Geſetzes, ſowie die prieſterliche Tätigkeit und aus-
hilfsweiſe Heranziehung der einzelnen Mitglieder der Geſell-
ſchaft Jeſu, denen der Aufenthalt in keinem Orte des Reiches
unterſagt werden kann, in Betracht kommt, ſo zu regeln, wie es
für ihre konfeſſionellen, kirchlichen und innerpolitiſchen Be
dürfniſſe notwendig erſcheint.

Widerlegte Verlenmdungen. Die Angriffe wegen der an
geblichen ſozialdemokratiſchen Mißwirtſchaft in der Orts
kraukenkaſſe Fürth ſind in ſich zuſammengefallen. Jn einer
Vertreterverſammlung, welche die Kaſſe einberief, erklärten die
Unternehmervertreter, von denen die Angriffe ausgingen, ihr
Flugblatt wäre nicht erſchienen, hätten ſie den Einblick in die
Kaſſenverhältniſſe gehabt, den ſie in der Verſammlung ge-
wonnen. Die Herausgabe des Flugblattes war eine unver-
antwortlich voreilige Handlung. Die Unternehmerdelegierten
lehnten es ab, mit den Treibereien in der bürgerlichen Preſſe
gegen die Fürther Ortskrankenkaſſe etwas gemein zu haben.

Inzwiſchen iſt auch die amtliche Reviſion der Ortskranken-
kaſſe, welche die Regierung aus Anlaß der Hetzereien anord-
nete, beendet worden. Die Reviſion ergab nicht den Schein
einer Mißwirtſchaft, natürlich erſt recht keiner ſozialdemokra-
tiſchen Miß wirtſchaft. Es wurde lediglich beanſtandet, daß die
Wertpapiere des Reſervefonds nicht zum Kurswerte, ſondern
zum Ankaufswerte im letzten Jahresbericht angegeben worden
ſind, wodurch der Betrag des Reſervefonds um ungefähr 6000
Mark zu hoch erſcheine.

Daß die Gegner der Sozialdemokratie ſo anſtändig ſein wer-
den, ſich an die jetzt feſtgeſtellten Tatſachen zu halten, darf nach
ihren bisherigen Gepflogenheiten bezweifelt werden. Der Be
weis des Gegenteils liegt ſchon vor. Nach der Vertreterver-
ſammlung lielten die chriſtlichen und die Hirſch-Dunckerſchen
Organiſationen Verſammlungen ab, in denen die Anwürfe
wiederholt wurden. Sie verfügen zwar über keinen Vertreter
in der Verſammlung, aber durch die Berichte der Zeitungen

waren ſie doch über den wahren Sachverhalt unterrichtet. Und
de die nachträgliche Verleumdung. Das kennzeichnet die

clden.

Nach der Kammerauflöſung in der Türkei.
Das türkiſche Parlament wurde. von der Regierung aufgelöſt.

Wer aber annehmen würde, das Blatt habe ſich mechaniſch um-
de die Macht ſei aus den Händen der ſündhaften Jung-
ürken in die der tugendhaften Alttürken übergegangen, der

würde ſehr irren. Weder die Jungtürken noch die heutigen
Machthaber, die ihre Blöße ſchamhaft mit dem Namen eines
näher nicht bezeichneten Liberalismus bedecken, haben hinter
ſich Volksmaſſen. Weder hinter den einen noch hinter
den anderen ſtehen irgendwelche einheitlichen beſitzenden Schich-
ten. Jn der Türkei, in der alle Stufen der wirtſchaftlichen
Entwicklung gleichzeitig nebeneinander beſtehen vom Noma-
den bis zum Börſenwolf gibt es weder eine einheitliche
JnduſtrieBourgeoiſie, noch einen einheitlichen Großgrundbeſitz,
noch ein einheitliches Kaufmannskapital. Die geſtrigen,
wie die heutigen Machthaber haben keineWurzel in den Jntereſſen der beſitzendenSchichten der Türkei geſchlagen.
Trotzdem beſteht ein Unterſchied zwiſchen ihnen. Die Jung-türken hatten einen wirklichen Einfluß auf das Offizierkorps,

die ein wirkliche Machtorganiſation, die im Reiche beſteht.
Das Offizierkorps ſah in ihnen ein neues Syſtem, die wirkliche
Rettung des Vaterlandes, das Aufblühen der Türkei. Es be-
nutzte nicht die Jungtürken, ſondern machte ſie zu ſeinem Wort-
führer, es übergab ihnen die Herrſchaft. ie Jungtürken
ſtützten ſich auf das Offizierkorps, ſie gebrauchten ſeine Degen
und Köpfe, aber ſie waren keine Handlanger der Armee. Die
heutigen Machthaber ſind die Handlanger des
Offizierkorps. Sie repräſentieren in ſeinen Augen kein
Syſtem, keine politiſche Jdee, das Heer ſtellt ihnen Befehle zu,
wie es ſie Abdul Hamid telegraphiſch im Jahre 1908-9 zuſandte.
Das Offizierkorps läßt ihnen heute die Führung der Regie-
rungsgeſchäfte, morgen kann es ſie mit einem Tritt des Reiter
ſtiefels wegjagen.

Die Jungtürken fielen nicht dank der Macht der Regierung,
ſondern weil ſie in den vier Jahren ihrer Herrſchaft im Volke
keine Stütze gefunden und in der Armee den Boden verloren
haben. Aberebenweileskeine Macht gibt, die die
vor der Türkei ſtehenden Aufgaben beſſer als
die Jungtürken löſen könwta, bedeutet die
Auflöſung der Kammer eine Eröffnung der
Aeraſteter Unruhen im nahen Orient.

Die demokratiſchen Gegner der Jungtürken, die
kleinen Gruppen von Sozialiſten, Bauernparteiler verſchiedener
Nation, ſind zahlenmäßig ſchwach, politiſch einflußlos, ohne
irgendwelche Ausſichten. Die induſtrielle Arbeiterklaſſe bildet
nur kleine Oaſen in dem großen Meere des bäuerlichen Reichs.
Die Bauern ſind aber national zerklüftet, ſozial rückſtändig,
ohne Wiſſen. ohne Fähigkeit zur organiſierten Aktion. Selbſt
an die Herrſchaft gelangt, müßten ſie darüber ſcheitern, daß
keine Klaſſe ſich ſelbſt die Haut über die Ohren ziehen kann.
Die Lage der von den raubluſtigen Mächten umgebenen Türkei
iſt jetzt aber ſo, daß, um ſich zu halten, jede Regierung dem
Kapital die Tore öffnen muß, denn ohne Kapital gibt es kein
modernes Heer und keine Verkehrswege. Das Kapital kann
aber jetzt in der Türkei nicht von dem durch die induſtrielle
Arbeiterſchaft geſchaffenen Mehrwert fett werden denn die
Jnduſtrie ſteckt erſt in den Anfängen es lebt von der Plünde-
rung der Bauernſchaft. Die Herrſchaft der Bauern iſt alſo
unmöglich.

Dadurch ſind auch die nationalen Gegner der Jung-
türken auf Ohnmacht verurteilt, natürlich wenn es ihnen nicht
um die Zertrümmerung der Türkei, ſondern ihren Umbau im
Jntereſſe der Volksmaſſen gehen würde. Selbſt wenn die Zer-
ſchlagung der Türkei auf eine Reihe ſich ſelbſtverwaltender
nationaler Gebiete nicht neue Gefahren ſchaffen würde, ſtünde
eine aus den Vertretern der nationalen Volksmaſſen zuſammen-
geſetzte Regierung vor der ſelben Schwierigkeit, wie eine rein
türkiſche, demokratiſche Regierung; als Vertreterin des Volkes
könnte ſie dieſes Volk dem Kapital nicht ausliefern, ohne das
Volk gegen ſich auf die Beine zu bringen.

Noch ſchlechter iſt es um die bureagukratiſchen Gegner
der Jungtürken beſtellt, die jetzt bei dem Ruder ſtehen: ſie
müſſen in derſelben Weiſe, wie die Jungtürken die Türkei dem
europäiſchen Kapital ausliefern, ſie haben keine andere Stütze
als das Heer, vor dem ſie dazu die Verantwortung tragen wer-
den für die Löſung der Tripolisfrage und die Zugeſtändniſſe,
die ſie den Albaneſen machen wollen. Die Albanier werden jetzt
alles zugewilligt bekommen, was ſie fordern: die Selbſtverwal-
tung, die Belaſſung nur der albaneſiſchen Truppen in Albanien.
Aber die Kapitulation der Regierung vor den Albaneſen wird
als Folge haben die gleichen Forderungen anderer
Nationen. Was dem Heere als ein Zugeſtändnis an eine
zum größeren Teil makomedaniſche Nation annehmbar ſchien,

Madame Bovary. u
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Jo ſ. Ettlinger.
Während man noch beim Eſſen ſaß, erſchien meiſtens ſchon

Herr Homais auf dem Schauplatze. Das unvermeidliche Käpp-
chen in der Hand, trat er geräuſchlos ein, um nicht zu ſtören,
mit ſeinem gewohnten jovialen Gruß: „Guten Abend die Herr-
ſchaften Wenn er ſich dann am Tiſche zwiſchen den beiden
Gatten niedergelaſſen hatte, begann er zuerſt den Arzt nach
Neuigkeiten aus ſeiner Praxis zu fragen, und dieſer erkundigte
ſich nach der Kreditfähigkeit neuer Patienten. Dann plauderte
man von allerhand, was die Zeitung am Morgen Neues ge-
bracht hatte. Homais kannte ſie um dieſe d ſchon vollkom-
men auswendig und gab ihren ganzen Jnhalt unverkürzt
wieder, vom Leitartikel der erſten Seite an bis zum letzten Un-
lücksfall, der im Jn- und Auslande paſſiert war. War dieſer

Stoff erſchöpft, ſo warf er wohl einige ſachverſtändige Bemer-
kungen über die Gerichte hin, die er auf dem Tiſche ſtehen ſah,
machte halb aufſtehend die Hausfrau auf das zarteſte Stück
Geflügel aufmerkſam oder gab dem auftragenden Mädchen
fachmänniſche Ratſchläge für die Bereitung von Ragouts und
zur richtigen Anwendung der Gewürze. Er wußte mit
ſtaunenswerter Kenntnis über Aroma, Extrakte, Säfte und
Sülzen zu ſprechen, daß es eine Art hatte, und in ſeinem Kopfe
ſchienen mehr Küchenrezepte aufgeſpeichert, als Gläſer und
Flaſchen in ſeiner Apotheke. Er ſelbſt fabrizierte vorzügliche
Konfitüren, Weineſſige und Likörs, war in allen Fortſchritten
der Technik bewandert und verſtand die ſeltene Kunſt, Käſe
lange Zeit friſch zu halten und krank gewordene Weine ſach-
gemäß zu behandeln.

Um acht Uhr kam Juſtin, ihn zu holen, damit er die Apotheke
ſchließe. Herr Homais empfing ihn jedesmal mit einem pfiffi-
gen Augenzwinkern, namentlich wenn Felicie im Zimmer war.
Er glaubte bemerkt zu haben, daß der Junge ein beſonderes
Intereſſe daran habe, in das Haus des Arztes zu kommen.
„Dieſer Schlingel,“ ſagte er, „fängt ſchon an, an allerhand

Sachen zu denken ich glaube, hol' mich der Henker, er iſt
wahrhaftig in Jhr Mädchen verliebtl

Aber ein viel ſchwererer Fehler, den er ihm auszutreiben be-
müht war, beſtand darin, daß der Junge fortwährend auf das
orchte, was im Zimmer geſprochen wurde. Sonntags zum
eiſpiel war er nie aus dem Salon zu bringen, wenn ihn

Madame Homais gerufen hatte, um die Kinder zu Bette zu
bringen, die auf den Faueuils eingeſchlafen waren und im
Rutſchen die Schutzdecken der Möbel mit ihrem Rücken her-
untergeſtreift hatten.

Uebrigens pflegten an ſolchen Abenden nur wenige Gäſte bei
den Homais
politi

u verkehren, da ſeine ſcharfe Zunge und ſeine
Anſichten ihm verſchiedene angeſehene Perſonen im

Orte verfeindet hatten. Nur Leon verſäumte niemals, ſich
dazu einzufinden. Sobald es außen klingelte, eilte er zu öffnen,
nahm Madame Bovary das Tuch ab und ſtellte ihre Ueber
ſchuhe zum Trocknen in den Laden, wenn draußen Schnee lag.

Man ſpielte zuerſt gemeinſchaftlich ein paar Partien Trente-
et-un; dann ſetzten ſich Herr Homais und Emma zum Ecarts.
Leon ſtand hinter ihrem Stuhle und gab dann und wann ſeinen
Rat. Auf die Lehne geſtützt, betrachtete er die Zacken des Kam-
mes, der ihr Haar zuſammenhielt. Unter dem feſtgeſchlungenen
Knoten der reichen Flechten ſchien die Haut des Nackens einen
Ton dunkler, um ſich weiter nach unten hin aufzuhellen, bis ſie
unter dem Kragen des Kleides verſchwand. Dieſes ſelbſt, ein
leichtes Hauskleid, fiel in weichen, luftigen Falten zu beiden
Seiten an ihr herab auf den Boden, den es ein Stück weit be
deckte. Wenn Leon zufällig mit dem Fuße ſeinen Saum be-
rührte, zog er ihn haſtig zurück, als habe er jemanden getreten.

War man mit dem Kartenſpiel fertig, ſo ſpielten in der
Regel der Arzt und der Apotheker noch eine Weile Domino,
und Emma ließ ſich an einer andern Stelle des Tiſches nieder,
um mit aufgeſtütztem Kopfe einen alten Jahrgang der Jllu-
ſtration durchzublättern. Leon ſetzte ſich an ihre Seite, ſie
ſahen zuſammen die Bilder an und warteten eines aufs andere
mit dem Weiterblättern. Bisweilen bat ſie ihn, ihr ein paar
Gedichte vorzuleſen; Leon trug ſie mit etwas ſchleppender
Stimme vor, und betonte die Verſe, in denen von Liebe die
Rede war, mit beſonderem Nachdruck. Aber das Klappern der
Dominoſteine ſtörte ihn. Herr Homais ſpielte beſſer als
Charles und hatte faſt immer die Doppel-Sechs. Waren die
üblichen drei Partien zu Ende, ſo ſtreckten beide ihre Beine am
Kamin aus und nickten nach kurzer Weile ein. Das Feuer be-
gann zu verglimmen, der Teekeſſel war leer, Leon las ſeine
Verſe weiter. Emma hörte ihm zu und drehte langſam ſpielend
an dem Schirme der Lampe, auf deſſen Gaze kutſchierende
Pierrots und ſeiltanzende Grazien abgebildet waren. An
einem Abſatz ſeiner Lektüre brach Leon ab, mit einem ſtummen
Hinweis auf ſein ſchlummerndes Auditorium. Dann plauder-
ten ſie mit gedämpfter Stimme allein zuſammen weiter und
die Unterhaltung dünkte ſie um ſo ſüßer, weil ſie von niemand
gehört ward

So entſpann ſich zwiſchen ihnen eine Art Einverſtändnis, das
überdies durch einen lebhaften Austauſch von Büchern und
Noten auch äußerlich ſeinen Ausdruck fand. Charles, der keine
Eiferſucht kannte, nahm daran keinen Anſtoß.

Zu ſeinem Geburtstag erhielt er einen ſchönen phrenologi-
ſchen Schädel, ganz mit Ziffern und blauen Linien bedeckt:
eine Aufmerkſamkeit Leons. Dieſer war überhaupt unerſchöpf-
lich in Gefälligkeiten und übernahm ſogar die Beſorgungen in
Rouen für das Ehepaar; und als ein neuer Roman die Mode
aufbrachte, Kakteen im Zimmer zu halten, kaufte er in der
Stadt welche für Emma ein und hielt die ſtachligen Gewächſe
während der ganzen Fahrt in der „Schwalbe“ auf ſeinen
Knien, ſo daß er ſich die Hände wund ritzte.

Sie ließ daraufhin ein Blumenbrett vor dem Fenſter ihres
Zimmers anbringen, um die Pflanzen darauf zu ſtellen Leon
hatte ebenfalls ſeinen Fenſtergarten, und manchmal konnten ſie
ſich gegenſeitig ſehen, wenn ſie mit der Pflege und dem Gießen
ihrer grünen Zöglinge beſchäftigt waren.

Noch ein anderes Fenſter des Dorfes war öfters beſetzt. An
den Sonntagen von früh bis abends und an den Wochentagen
nachmittags, wenn das Wetter ſchön war, konnte man an der
Luke einer Dachkammer den mageren Kopf des Steuereinneh-
mers Binet über ſeine Drehbank gebeugt ſehen, deren ein-
töniges Raſſeln bis hinüber zum Goldenen Löwen hörbar war.

Eines Abends, als Leon vom Bureau nach Hauſe kam, fand
er in ſeinem Zimmer eine Decke von mattfarbigem Samt, auf
der mit Seide und Wolle Blumen und Blätterwerk geſtickt
waren. Er rief Madame Homais, den Apotheker, Juſtin, die
Kinder, die Köchin, und erzählte ſelbſt ſeinem Prinzipal da-
von; alle Welt wollte die Decke ſehen. Man fragte ſich, wie
die Frau des Arztes dazu komme, einem Notariatsgehilfen
Aufmerkſamkeiten zu erweiſen. Es erſchien jedenfalls ſeltſam,
und man nahm jetzt endgültig an, daß ſie ſeine „Freundin“ ge-
worden ſei.

Er ſelbſt beſtärkte die Leute unwillkürlich in dieſer Meinung,
ſo oft ſchwärmte er von ihrer Schönheit und ihrem Geiſte, der-
art, daß ihn Binet einmal grob anfuhr:

„Was zum Henker geht mich das Weib an! Jch gehöre doch
nicht zu ihrer Sippſchaft!“

Fortan zermarterte ſich Leon den Kopf darüber, wie er ihr
ſeine Liebe erklären ſolle, und in dem beſtändigen Schwanken
zwiſchen der Furcht, ihr zu mißfallen und der Beſchämung
über die eigene Zaghaftigkeit vergoß er manchmal verſtohlene
Tränen der Mutloſigkeit und ungeſtillten Leidenſchaft.

Dann faßte er neue Vorſätze. Er ſchrieb Briefe und zerriß
ſie wieder, nahm ſich beſtimmte Tage vor und ließ ſie unver-
richteter Dinge wieder verſtreichen. Oft war er ſchon mit der
Abſicht von Hauſe weggegangen, das äußerſte zu wagen; aber
in Emmas Gegenwart verließ ihn nur zu raſch wieder der
Mut, und wenn Charles dazu kam und ihn einlud, ihn in
ſeinem Einſpänner auf einem Krankenbeſuch in der Umgegend
zu begleiten, nahm er haſtig an, verabſchiedete ſich von Emma
und verließ mit dem Arzte das Haus. War doch ihr Mann
ſchließlich auch ein etwas von ihr ſelbſt

Emma ſelbſt hatte ſich noch niemals die grage vorgelegt, ob
ſie ihn liebe; ſie war überzeugt, daß die Liebe ganz plötzlich
über die Menſchen komme, wie ein Gewitterſchauer oder ein
ausbrechender Orkan, der den Willen gleich dürrem Laub da-
hinfegt und das Herz in den tiefſten Abgrund zu reißen ver-
mag. Sie bedachte nicht, daß auch das Regenwaſſer auf dem
Dache eines Hauſes allmählich kleine Seen bildet, wenn die
Rinnen verſtopft ſind, und unvermerkt ſolange das Mauer-
werk unterhöhlt, bis eines Tages plötzlich die erſten Riſſe
klaffen
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wird als Verrat des Vaterlandes n. wenn es den
Serben, Bulgaren oder Armeniern zugeſtanden werden ſoll.

Die Türkei ſtrotzt von inneren Gegenſätzen und alle werden
aufgerüttelt, aufgeriſſen. Dabei iſt noch die Rolle der aus-
wärtigen Regierungen in der ganzen Kriſe, wie auch
ihre weiteren Abſichten ziemlich unbekannt. Eins iſt aber ſicher.
Wie ſie ſich auch verhalten werden, müßig werden ſie nicht
bleiben, denn die türkiſche Frage iſt ein Knotenpunkt der
Weltpolitik. Heute mehr als vor fünfzig Jahren.

7

Saloniki, 7. Auguſt. Den letzten Meldungen zufolge haben
bedeutende montenegriniſche Abteilungen mit Artillerie die
türkiſche Grenze überſchritten. Die türkiſchen Truppen halten
ſie bei Mikowatz im Schach. Rediftruppen ſind abgegangen, um
das an der montenegriniſchen Grenze befindliche Kontingent
zu verſtärken, Die Maliſſoren haben, nachdem ſie Kenntnis von
der Kammerauflöſung erhielten, ihre Sympathie für die Re-
gierung bekundet. Sie erklären ſich nunmehr bereit, die Grenze
gegen fremde Eindringlinge zu verteidigen. Vier Batterien
Artillerie ſind aus Jpek und Djakova nach der montenegriniſchen
Grenze abgegangen. Die Lage gilt nach wie vor als ſehr ernſt.
Hier eingetroffene Nachrichten beſagen, daß die albaneſiſchen
Rebellen das Telegraphenamt in Fiac beſetzt und alle in ge
heimer Schrift abgefaßten Telegramme angehalten haben.

Rom, 7. Auguſt. Nach einer beim römiſch-albaneſiſchen
Komitee über Trieſt eingelaufenen Nachricht iſt den Albaneſen
die Eroberung von Uesküb gelungen, wo am Nachmittag ein
Kongreß für die Unabhängigkeitserklärung Albaniens ſtatt-
finden ſoll.

Saloniki, 8. Auguſt. Niazi Bei in Risna hat ſich auf die
Nachricht von der Auflöſung der Kammer gleichfalls mit ſeinen
Anhängern von etwa 70 Mann in die Berge von Risna begeben,
um eine Gegenrevolution zu entfachen. Das Offizierkorps in
Saloniki unterſtützt die jungtürkiſche Gegenrevolution nach
Kräften. Man betrachtet die Lage als gefahrdrohend, doch hofft
man, daß die beſſeren Elemente doch noch die Oberhand ge
winnen werden. Die Albanier ſtellten der Kommiſſion
Jnpritſchtinag neue Forderungen.

Konſtantinopel, 8. Auguſt. Die Regierung verhängte
außer über Saloniki auch über Adrianopel und Smyrna den
Belagerungszuſtand wegen der Agitation der dortigen Komitee-

führer. tFrankreich.
Zur Lage in Marvokko.

Die Meldungen aus Mazagan lauten ſehr ernſt. Das
Schießen in den Straßen der Stadt dauert fort. Es handelt
ſich um einen Aufſtand, der durch die Haltung der Polizei und
der franzöſiſchen Truppen verurſacht wurde, die den Kaid
Triahi verhaften wollten, weil dieſer ſich geweigert hatte, mit
dem Oberſten Margit zuſammenzutreffen, um mit ihm Maß-
regeln zur Wiederherſtellung der Ruhe in dieſer Gegend zu
treffen. Die Verhaftung des Kaids iſt bis jetzt noch nicht ge
lungen, doch halten die franzöſiſchen Truppen ſeinen Palaſt
umzingelt, um ein Entweichen desſelben zu verhindern. Dieſe
Maßnahmen riefen unter der eingeborenen Bevölkerung große
Aufregung hervor, die zu den Waffen griff, um den Kaid zu
befreien. Die radiotelegraphiſche Verbindung iſt wegen der
ſchlechten Witterungsverhältniſſe unterbrochen.

England.
Die Führerſchaft der Arbeiterpartei.

Man ſchreibt uns aus London: Der Vorſitzende der Ar
beiterfraktion. des Unterhauſes, Genoſſe J. Ramſay Mac-
donagald, iſt von der Regierung zum Mitglied einer König-
lichen Kommiſſion ernannt worden, die über die beſtehen-
den Methoden und Bedingungen der Zulaſſung zum indi-
ſchen Staatsdienſt, unter Berückſichtigung der noch be-
ſtehenden Beſchränkungen der Zulaſſung von Einge-
borenen berichten und eventuelle Reformen vorſchlagen ſoll.
Die große Mehrzahl der Mitglieder der Kommiſſion beſteht, wie
alle früheren ähnlichen Kommiſſionen, aus anglo-indiſchen
Bureaukraten, nur Macdonald und drei indiſche Eingeborene
bilden eine Ausnahme.

Wichtiger iſt die Ernennung Macdonalds vom Geſichtspunkte
ſeiner Beziehungen zur Arbeiterpartei. Liberale Blätter, die
über die inneren Vorgänge in der Arbeiterfraktion oft gut Be
ſcheid wiſſen, verbreiten hartnäckig die Nachricht daß die Er-
nennung Macdonalds zu dieſer Königlichen Kommiſſion ſeinen
Rücktritt als Führer der Arbeiterpartei mit ſich
bringen werde. Dieſes Gerücht iſt bisher nicht dementiert wor-
den, obſchon der Labour Leader und auch Macdonald ſelber der
Behauptung entgegengetreten ſind, daß ſeine Mitgliedſchaft der
Kommiſſion ſeine faſt gänzliche Abweſenheit vom Parlament in
den nächſten zwei oder drei Jahren nötig machen werde.

Das Gerücht iſt zwar der Form nach ſicher unrichtig, aber es
dürfte doch einen richtigen Kern haben. Die Kommiſſion wird
im Dezember nach Jndien abreiſen und mindeſtens drei Monate
von England fern ſein, ſie wird dann ihre Unterſuchungen zwei
oder drei Jahre hindurch fortſetzen und noch einmal nach Jndien
fahren. Eine ſolche Arbeit konnte die Regierung einem aktiven
Führer einer parlamentariſchen Partei ſchwerlich zumuten, und
noch unwahrſcheinlicher iſt, daß dieſer oder ſeine Partei ſich eine
ſolche Rolle hätte zumuten laſſen.

Formell falſch iſt das Gerücht deshalb, weil Macrdonalds
Führerſchaft ohnehin mit dem Ende der Seſſion abläuft. Es
fragt ſich nur, ob er in der nächſten Parlamentsſeſſion wieder
zum Führer gewählt wird. Der Führer der Arbeiterfraktion
wird nämlich jedes Jahr am Vorabend der Seſſion in der kon
ſtituierenden Sitzung der Fraktion gewählt. Die bisherigen
Vorſitzenden wurden mit einer Ausnahme zwei Jahre hinter-
einander wiedergewählt, und auch Macdonald vollendet mit
dieſer Seſſion ſein zweites Jahr. Allein, als Macdonald zuerſt
gewählt wurde, tauchte der Plan auf, ihn zum pe rmanen-
ten Führer der Partei zu machen, und obſchon kein formeller
Parteibeſchluß gefaßt worden iſt, hatte man ſich nach und nach
gewöhnt, Macdonald als ſolchen permanenten Führer der Ar-
beiterpartei zu betrachten, beſonders als er vom Sekretariat der

Partei zurücktrat. T.Macdonalds Eintritt in dieſe königliche Kommiſſion mit der
Genehmigung der Arbeiterpartei deutet nun darauf hin, daß
die Partei getreu der bisherigen Praxis in der nächſten Seſſion
einen neuen Führer wählen wird. Der Umſchwung läßt ſich
aus der ganzen politiſchen Situation und der Stellung der
Arbeiterpartei, wie ſie ſich in der letzten Zeit entwickelt hat,
erklären. Vor zwei Jahren ſtand Macdonald am Gipfel ſeiner
Macht, ſowohl innerhalb der Arbeiterfraktion, wie auch außer
halb. Aber letzthin iſt ihm die Arbeiterbewegung außerhalb des
Parlaments ſtark über den Kopf gewachſen, das Anſehen der
Arbeiterfraktion iſt überhaupt geſunken, noch mehr aber das
ihres Führers. Jnnerhalb der Fraktion kam eine immer ent-
ſchiedenere Oppoſition auf, die an Popularität ſtetig gewann
und gegen die die Mehrheit, auch wenn ſie wollte, nicht aufkom
men konnte, da der Parteitag die Fraktionsdiſgiplin ge

lockert hatte. Auch der Reſpekt der bürgerlichen Parteien bor
der Arbeiterpartei und ihrem Führer nahm in dem Maße ab,
wie ihr Einfluß auf die großen Arbeiterkämpfe außerhalb zu
ſinken ſchien.

Als Organiſator und Adminiſtrator hat ſich
Macdonald unſterbliche Verdienſte erworben. Der Aufbau und
die feſte Begründung der Arbeiterpartei war in großem Maße
das Ergebnis ſeiner tüchtigen, hingebungsvollen Arbeit. Aber
als Kämpfer hat er verſagt. Dem Willen und den Be
ſtrebungen der kämpfenden Arbeiterſchaft im Parlament ent-
ſprechenden Ausdruck zu geben, iſt ihm nicht gegeben. Das hat
der Arbeiterpartei ohne Zweifel oft geſchadet, zumal bei der
überragenden Bedeutung, die dem parlamentariſchen Führer
einer Partei in England zukommt. Deshalb iſt es ſehr zu
wünſchen, daß auch andere und vielleicht paſſendere Perſonen
zu dieſer Stellung berufen werden

Perſien.
Aus Teheran wird eine ſchwere Niederlage der Regierungs-

truppen gemeldet. Eine Abteilung Gendarmerie, beſtehend
aus 80 Mann zu Fuß und 80 Mann zu Pferde, verließ am
Montag Schiras unter dem Befehl von zwei ſchwediſchen Offi-
zieren, Siefört und Nyſtröm, um verſchiedene Stämme unter
Saulet et Dauleh zu vertreiben, die durch Erpreſſungen wieder-
holt jeden Verkehr auf der Straße von Schiras nach Buſchire
unmöglich gemacht hatten. Die Gendarmerie ſtieß in der Nähe
von Tiringen auf den Feind, wurde aber völlig geſchlagen
und floh unter Zurücklaſſung eines Geſchützes und faſt ſämt-
licher Gewehre. Hauptmann Siefört erlitt eine leichte Ver
wundung am Unterleib.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Der Sozialdemokratiſche Verein Minden-Lübbecke be
ſchloß: „Die Erhöhung des Minimalbeitrages iſt abzulehnen,
eventuell den Wahlkreiſen mit dem Durchſchnittseinkommen der
Arbeiter unter 1000 Mark die Einführung des Beitrags von
40 Pf. freizuſtellen.“ Ferner wurde der Schaffung eines
Parteiausſchuſſes zugeſtimmt und eine Vertretung darin für

Bezirk öſtliches Weſtfalen und lippiſche Fürftentümer ver
angt.
Die gleichen Beſchlüſſe zum Parteitag, wie in vorgenanntem

Kreiſe, faßte auch die Generalverſammlung für den Wahlkreis
Schaumburg- Lippe.

Jm Wahlkreis Waldenburg ESchleſien) ſind zurzeit im
Sozialdemokratiſchen Verein 2473 männliche und 1094 weib
liche Mitglieder organiſiert. Die Armut der Bevölkerung und
der Terror der Grubenherren ſind Hinderniſſe für die Entwick-
lung der Organiſation. Die Schleſiſche Bergwacht hat 15 000
Abonennten. Aus den Beſchlüſſen der Generalverſammlung iſt
der Antrag hervorzuheben, der den Parteitag in Chemnitz auf
fordert, von einer Erhöhung der Parteibeiträge abzuſehen, um
in den armen Diſtrikten die Agitation nicht weiter zu er
ſchweren.

Ein Volkspark für Arbeiter.
Die Arbeiterſchaft in Harburg a. E. hat ein großes Terrain

für Sport und Spiel erworben, das jetzt ſeiner Beſtimmung
übergeben wurde. Da die Fabrikſtadt Harburg arm an guten,
freien Plätzen iſt, ſo wurde nach eingehenden Vorberatungen
im Sommer 1911 beſchloſſen, eine G. m. b. H. zu gründen. Als
Stammkapital wurden ſofort 37500 Mark gezeichnet, das in
zwiſchen auf 40 000 Mark erhöht worden iſt. Jm Dezember
wurde der Kauf eines 57000 Quadratmeter großen, auf ſtädti-
ſchem Gebiete liegenden, für den beabſichtigten Zweck ſich vor-
trefflich eignenden Terrains perfekt. Doch kaum waren die
Planierungsarbeiten erledigt und zwei Spielplätze, davon der
eine 10000 Quadratmeter, der andere, ſpeziell für Kinder be
ſtimmte, 4000 Quadratmeter groß, geſchaffen worden 25 060
Quadratmeter waren zu Schrebergärten abgeteilt da ſtellte
ſich heraus, daß ſich die Arbeiterſchaft hier bald zu enge fühlen
würde. Gute Hilfe der Hamburger Genoſſen ermöglichte es,
noch ein 40 000 Quadratmeter großes, mit hohem Wald be-
ſtandenes Gelände hinzuzukaufen, ſo daß jetzt rund 100 000
Quadratmeter zur Verfügung ſtehen. Mit dem noch aufzu-
teilenden Terrain für Schrebergärten werden zirka 180 Fami-
lien kleine Parzellen beackern und einen geſunden Aufenthalts-
ort in freier Luft ſich verſchaffen können. An Gebäulichkeiten
wurden errichtet: eine große geſchloſſene Veranda, die etwa 350
Perſonen Sitzgelegenheit gibt, am Waldesſaum entlang ein
großes offenes Zelt für 1000 Perſonen. Zwei Brunnen geben
gutes Trinkwaſſer; eine eigene Kraftzentrale liefert elektriſches
Licht. Die nachgeſuchte Wirtſchaftskonzeſſion wurde erteilt;
doch iſt Schnaps vom Ausſchank ausgeſchloſſen. Das Unter-
nebmen hat eine geſunde Unterlage. Mit den Baulichkeiten
inkl. Grunderwerb entſtand eine Geſamtausgabe von 155 000
Mark. 40000 Mark Grundkapital wurden zinslos gegeben.
Die Schrebergärten bringen eine Miete von 1500 Mk., und die
Gewertſchaften haben beſchloſſen, pro Kopf und Jahr 60 Pf.
Beitrag zu leiſten, die durch Extramarken aufgebracht werden.
Dies ergibt eine Summe von 5500 Mark. An Zinſen ſind zur-
zeit 4600 Mark aufzubringen. Bei der Reſtauration dürfte
auf eine gute Einnahme zu rechnen ſein, um ſo mehr, als das
Jntereſſe der Arbeiterſchaft für das Unternehmen ſehr rege
iſt und Vergnügungen in erſter Linie im eigenen Heim abge-
halten werden ſollen.

Ausſchluß von Parteiämtern.
Bei den Stuttgarter Gemeindewahlen vom 8. Dezember 1911

war gegen den von der Parteiorganiſation vorgeſchlagenen
Stimmzettel ein lithographierter Gegenzettel in Maſſen ver-
breitet worden. Der Verbreitung angeſchuldigt wurden die
Genoſſen Dußler, Uhlrich und Sonder in Cannſtatt, gegen die
am 31. Juli und 2. Auguſt d. J. unter dem Vorſitze des Ge
noſſen Müller-Berlin Schiedsgerichtsſitzungen ſtattfanden. Die
Beweisaufnahme ergab, daß es ſich bei den Genoſſen Dußler
und Uhlrich nur um Agitation für handſchriftlich geänderte
Zettel handelte. Die Urheber des gedruckten gefälſchten Wahl-
vorſchlags ſind bisher nicht ermittelt. Handſchriftliche Abände-
rungen kamen auch bei früheren Gemeindewahlen vor. Dies
wurde früher ſchon nach den Wahlen gerügt. Das Schieds-
gericht entſchied in den Fällen Dußler und Uhlrich einſtimmig,
daß eine ehrloſe Handlung nicht vorliege, aber ein beharrliches
Zuwiderhandeln gegen den Beſchluß der Parteiorganiſation,
weshalb gegen Dußler und Uhlrich auf Ausſchließung von Ver-
trauensämtern auf die Dauer von 2 Jahren zu erkennen ſei.
Jm Falle Sonder ſah das Schiedsgericht in der Weitergabe
des lithographierten Zettels mindeſtens in dem einen Falle
eine erwieſene ernſtgemeinte Verbreitung. Das Schiedsgericht
ſtellte mit vier gegen drei Stimmen feſt: Der lithogra-
phierte Zettel wareine raffinierte Fälſchung,
mit der der Eindruck erweckt werden ſollte, als ob es ſich um
den Vorſchlag der Stuttgarter Parteiorganiſation handele.
Jn der Herausgabe und Propagierung dieſes

gefälſchten Vorſchlages ſieht das Schieds-
gericht eine ehrloſe Handlung, und in dem Falle
Sonder die Unterſtützung einer ehrloſen Handlung. Als mil
dernder Umſtand müſſen die ſcharfen Gegenſätze in Stuttgart
und ihre vielfachen unparteigenöſſiſchen Begleiterſcheinungen
in Betracht gezogen werden. Das Schiedsgericht erkannte dem-
gemäß mit 4 gegen 3 Stimmen auf Ausſchließung von Ver-
trauensämtern für fünf Jahre.

Jns Gefängnis, Der frühere Verantwortliche der Chemnitzer
Volksſtimme, Genoſſe Hermann Müller, hat Montag die Kaſe-
matten von Zwickau bezogen, um dort auf vier Monate Aufent-
halt zu nehmen, die er wegen angeblicher Beleidigung des
Chemnitzer Bürgermeiſters Dr. Hübſchmann erhalten hat. Bei
ſeiner Vorſtellung in Zwickau erklärte man ihm, daß er keine
Vergünſtigungen bekomme. Ob es dabei bleibt, muß abgewar-
tet werden.

Die diesjährige Konferenz der niederrheiniſchen Jugendaus-
ſchüſſe wurde am Sonntag im Jugendheim zu Elberfeld abge
halten. Vertreten waren 25 Jugendausſchüſſe ſowie die Agita-
tionskomitees. Nach dem Geſchäftsbericht vermehrte ſich im
verfloſſenen Geſchäftsjahre die Zahl der Jugendausſchüſſe von
22 auf 20. Daneben beſtehen in ſechs Orten Jugendſektionen der
Gewerkſchaften. Mehrere Jugendausſchüſſe hatten die Für-
ſorge eifriger Behörden zu beklagen; ganz beſonders tat ſich
die Eſſener Polizei in der Verfolgung der Arbeiter-Jugend-
bewegung hervor. Der Kaſſenbericht der Bezirksleitung weiſt
eine Einnahme von 1705,40 Mk. und eine Ausgabe von 1287,73
Mark auf.

Volkswirtſchaftliches.
Zuckerhauſſe!

Obwohl die Ausſichten für die diesjährige Zuckerernte ganz
gut ſind, wird der Preis auf einer Rekordhöhe gehalten. Zwar
iſt er kürzlich etwas geſunken, aber er behält einen Stand, der
durchaus ungerechtfertigt iſt, eine Plünderung der Konſu-
menten bedeutet. Es hat gar den Anſchein, als wolle man eine
neue Hauſſe inſzenieren. Wie ungerechtfertigt der jetzige Preis
iſt, zeigt folgende Aufſtellung. Es koſtete ein Dutzend Brot
raffinade, Magdeburg:

Juni 1911 40,95 Mk.
Juni 1912 47,25
Jetzt 48,50 rAlſo, obwohl die Ernteausſichten unbeſtreitbar viel günſtiger

ſind als wie im Vorjahre, jetzt ein erheblich höherer Preis!
Die Ausbeutung der Konſumenten wird immer unverſchämter!

Soziales.
Steigerung der Sparkaſſenbeftände!

Angeblich als Beweis für die allgemeine Hebung des Wohl
ſtandes auch unter den Arbeitern wird in der reaktionären
Preſſe auf die Zungahme der Sparkaſſenbeſtände hingewieſen.
Nach der amtlichen Preußiſchen Statiſtik ergeben ſich folgende

Vergleichungen: 1906 1910Zahl der Sparkaſſen 1606 1711Sparkaſſenbücher pro -100 Einwohner. 29,24 32,03
Spareinlagen überhaupt Mill. Mk. 8788,89 11106,79
Spareinlagen pro Buch, Mark 792,08 860,97
Spareinlag. pro Kopf der Bevölkerung, Mk. 231,60 276,18

Demnach hat ſich ſowohl die Zahl der Kaſſen wie auch die
abſolute und relative Sparſumme erhöht. Aus dieſer Tatſache
zu ſchließen, daß die Arbeiter in nennenswertem Grade ſpar-
kräftiger geworden und in Wirklichkeit bei den Sparguthaben
beteiligt ſeien, iſt grundfalſch. Die Zahl der Arbeiter, die
etwas erübrigen können, ohne dabei gegen ihre Geſundheit zu
ſündigen, iſt verhältnismäßig gering. Bei manchen iſt das
Sparen eine unverantwortliche Verſchwendung, indem durch
ſchlechte Ernährung das Leben verkürzt und mit der Arbeits-
kraft Raubbau getrieben wird. Und die herrſchende Teuerung,
die 1907 einſetzte und kaum wieder nachlaſſen wird, hat die
Sparfähigkeit der Arbeiter im allgemeinen eher verringert
denn erhöht. Die Zunahme der Sparguthaben iſt zu einem
großen Teile nur ſcheinbar. Es handelt ſich dabei gar nicht
um wirkliche Sparfonds, ſondern um Durchgangspoſten. Ein
großes Kontingent der „Sparer“ ſtellt die Beamtenſchaft. Jhre
Zahl wächſt mit der Zunahme der Kaſſen. Sehr viele, wohl
die meiſten Beamten, die ihr Gehalt in dreimonatlichen Raten
beziehen, bringen das Geld am Bezugstage zum Teil ſofort in
die Kaſſen und heben es dann nach Bedarf wieder ab. Unter
den Kommunalbeamten dürften wenige ſein, die nicht ſo ver-
führen. Der Anreiz zu dieſem Sparſyſtem iſt beſonders dort
groß, wo die Gelder für jeden Tag der Einlage verzinſt wer
den. Und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die in den letzten Jahren
erfolgten Gehaltsaufbeſſerungen die den Sparkaſſen zeitweilig
überwieſenen Beträge gewaltig anſchwellen laſſen mußten.
Sie allein erklären genügend die Zunahme der Sparſummen.

Alſo auch mit dieſem Nachweis der wirtſchaftlichen Beſſer
ſtellung der Arbeiter und ihrer erhöhten Steuerkraft iſt es
nichts

Allerlei.
Ein Profeſſor als Dieb.

Die Chikagoer Polizei verhaftete den Prof. J. A. Guthrie,
den Chef der Abteilung für angewandte Elektrizität an der
Lan Technical Shoul unter dem Verdachte des Einbruchs. Der
Verhaftete hat zugegeben, der Anſtifter einer Anzahl Ein-
bruchsdiebſtähle zu ſein, die in den letzten fünf Monaten in
den Wohnungen von Millionären paſſierten; er habe die ge-
ſtohlenen Gegenſtände bei ſich untergebracht. Die Polizei ent
deckte auch' tatſächlich in ſeiner Wohnung große Mengen ge-
ſtohlener Sachen, die einen Wert von 100 000 Mark darſtellten.
Profeſſor Guthrie erklärte, die Diebſtähle einfach aus Luſt am
Einbruch verübt zu haben; ſeine Phantaſie ſei vornehmlich
durch verſchiedene Detektivgeſchichten angeregt worden, ſo daß
er auf den Plan gekommen ſei, ſich ſelbſt als Verbrecher zu
verſuchen, um zu ſehen, ob es der Polizei gelingen würde, ihn
als Täter dingfeſt zu machen.

Die Todesfarm.
Wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ſind eingeleitet worden, um

die Urſache einer Anzahl myſteriöſer Todesfälle feſtzuſtellen,
welche ſtets bei Leuten zu verzeichnen waren, die eine Zeitlang
auf der Palmfarm in der Nähe von Herrin zugebracht haben.
Die Farm iſt als die Totenfarm bekannt, denn ſämtliche Per-
ſonen, welche ſich dort mehrere Tage aufhielten, erkrankten
unter denſelben verhängnisvollen Symptomen. Der Korre-
ſpondent der Newyork World in Mount Vernon erklärt, jeden
Morgen ſei die unheimliche Farm in einen dichten Nebel ein
gehüllt, der einen ſtarken Sulphurgeruch verbreitet und der er
ſtickend wirke. Sobald jemand der Farm einen Beſuch ab
ſtattet, ſtellen ſich bei ihm Fiebererſcheinungen ein, begleitet
von heftigen Krämpfen. Alle Opfer hatten einen langen
Todeskampf durchzumachen.

Verantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halle.
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Baumwollwaren
zhemdentuch kräftig Ware Meter 28 24 19 P
Nendertng i ſerienre W dann
Fabrikate Meter 48 88 32 P

für elegante Leib-Naccotuch ehe Aleter 82 68 46 t
linon 80/82 breit, volide Qualit. Meter 60 48 35 P

Fettuch-Dowlat Guain her Tio S 75
ettuch Haldleinen es. 150/160 brt. 1.25 95 P

IIIIIIE Sebunte Betthezüge t er 2 Kiegt, fertg 285

Ibchtücher n
DrelbHandtücher metee-Preis Die 275 180 J

Gerteukorn-Hapätücher pin. 1.90 1.50 99 r

Gelegenheits-PostenMuchtücher e Vonena 145 95 59 re

Leib- Wäsche
Frauen I. Hänner-Hemüen van Berenent I

Frauen 1. Männer-Hemden e. I
fraen-Beinkleider bant Barenent 99 r

frauen- Beinkleider 1“
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VOLKS-TAGE.

Lebens- Mittel
Scinrenspect ten
Mettwurst eng
Himbeersrun r. vmna 0 re

landleberwurst ten 99 r

ßotwurt tung 99 re
Cohrannter

Kaffee
e

J kFreltag

9.
August

Kalad ein etuna 9 re
Hafer-Kabao u Pfund 25 P.
Erbsen

limen

bries

Haushalt
Schokolade

Pfund 16 Pf.

Pfund 17 Pf.

Pfund 20 P.

Tuptenmul

Halberst. Würstch. a 50

Palmbutter Piena-ratel 99 re

Jibiter Käre etuna J9 re

bouillon-Wärfel sten 19 er

ütronen sten 10 re

Sonnahene

10.
August

rein Pfund Pf.
Hausm.-Audeln 15
faden-Audeln. vra. I re

Peivmenl Pfund 27 Pf.
Haismehl eiuna 22 er

krdzwürte sten 29 re

Tomuten Weintrauben
Fratterige. er 45 r Sonntag uötng Pulver e re 20 re

II.
August

heriug in Gelee er 30 re
hebzardinen Doee 38 28 Pf.

Jchannisheerweln m 65

heidelbeerwein rungen 99 re

ßote Grütce raen 10
Gebr. Mandeln rund 10 re

Kokosflochen rtana 10 re

bewmischt. Kepfelt era. 9 re

Volle- Blusen

Strumpkcaren
Dam.-Str., ger. u. Stftmstr. 85 58 42 P.

J Dawm.-Str., schw., deutsch Ig. 58 40 P.
Herren-Socken, graugestr. 38 26 Pf.
Herren-Socken, farb. ger. 48 32 Pf.
Herren-Sporthemden 3.50 2.65 1.95
Herren-Maccohemden 1.85 1.25 95 P.

i Herren-Maccohosen 1.95 1.85 80 Pf.

Mutzen, Hüte
Knaben-Bahon-Mützen 48 32 22 P
Knab.-Sportmütz., engl. Form 95 48 Pf.
Knab. Pr. Heinr. -Mütz. 95 48 32 Pf.

Knaben-Jagd-Mützen 95 48 P
Herren- Ballon-Mützen 468 32 Pf.
Herren-Sportmützen 95 4g8 Pf.
Herren-Jachtklub-Mützen 95 78 58 Pf.

Katffeekannen, gross

0 Knaben- Sommer-Sweater 78 58 Pk. Herren-Helgoländer 48 32 Pf.
h Herren -Netajacken 658 48 35 Pf. Herren-Hüte, weiche Fass. 2.25 1.25
n Herr.-Trikothemden, farb. Eins. 1.40 Herren-Hüte, steif 2.25 1.25

rPorzel Steingutorzeillan eingut
n Speiseteller 19 14 Pf. Salatschüsseln, gross 28 Pf.

Gemüseschüssel, extra gross 68 Pf. Satz Schüsseln 58 38 Pf.
Tassen Paar 15 8 Pf. Satz Schüsseln, bunt, 5 St. 95 Pf.

m Tassen, dekor. 14 P. Pechkelschüsseln 18 14 PF
m EBierbecher 3 Pf. Vorrats- Tonnen 24 18 P.

Saucieren ö8 48 P. Salz- u. Mehl-Mesten 48 28 P
68 P. Wasch-Schüsseln 38 Pf.

Kuchenteller, 20
z

t Butterdosen, dekor. 38 Pf.t Untertassen, golddek. 4 Pf.
Untertassen, weiss 2 Pf.i Abendbrottsller, Golädek. 14 Pf.
Speiseteller, dekor. 28 Pf.
Kompottschüssel, dek. 30 24 18 Pf.

Tassen, Sterndek. Paar 24 Pf.
h
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Bratenteller 48 28 P.
Terrinen 353 28 P.
Milchtöpfe 45 35 28 Pf.
Wurstkasten 95 P
Wasechkrüge 58 38 Pf.
Nachtgeschirre 48 P
Kaffeebecher, dekoriert

Welss waren

Blusenkrag. Stick. Spacht. 55 38 25 Pf.
34 Blusengarn. Krag. Mansch. 95 75 55 Pf.

Herren Artlrel
Farbige Garnituren 68 45 Pf.
Oberhemden, Zephir-Perkal 2.45 1.75

Strumpfhalter, extra stark

S

Kurzwaren
Pryms Druckknöpfe, gar. rostfr.

1/2 Gros 50 Pf
Wellen Spiral Kragen Stäbe

Dtz. 35 25 18 Pf.
Kragenstäbe, extra prima Celluloid

Dtzd. 13 10 4 Pf.
Armblätter, Batist 235 20 18 Pt.
Armblätter zum Anziehen 80 Pf.
Armblätter, Kleinert-Krystall 75 Pf.
Druckknöpfe „Punktum“ Dizd. 4 Pf.
Druckknöpfe „Kohb i noor“ Gros 1.35
Armblätter, Trikot 3 Paar 39 Pf.
Schnürsenkel, Eisengarn, Dtad. 20 15 Pf.

r Mten
Konk. r Garn, 1000Yards Rolle 16 Pf.

Seiden-Schnurf. Handtasch. Mtr. 18 Pf.
Wäschebuchstaben, Monogramme

Dtzd. 50 30 Pf.
chwarz und weiss

10 Mtr.- Rolle 28 18 Pf.
Paar 48 Pf.

Stecknadeln, geschüttet 80 Gr. 24 Pf.
Strumpfbalter mit Rüschen Gummi-
band.. Paar 70 48 Pf.

4 Mtr.-Stücke 12 Pf.

Nahtband, s

Taillenband

SonwarzeKnopflochseide N.
auf Papierrollen Dtad.

2 d

Rouleaux-Cordel, weiss, creme,

gran 10 Mtr. 22 Pf.Rüschen-Strumpfgummiband Mtr. 28 Pf.
Wüsche-Bindeband, Halbseide Mtr. 10 Pf
Wäsohebandschlösser, Metall,

Celluloid Dt2zd. 65 55 Pf.
Taillenverschlüsse, grau u. weiss

i Ditzd. 45 Pf.
Besenlitze, prima Mohair Mitr. 9 7 P.
Rocksetosslitze, mod. Farb. Mtr. 7 5 Pf.
Kunst-Häkelseide für Pompadours 32 P.

Topflappengarn Lage 19 Pf.
Krawatten-Häkelgarn D. M. C. 14 Pf.

Jabots in Tün u. Mull 55 38 28 Pf. Wasch- Westen 2.95 2.45 1.90
a Kinderkrag., Stick. Spacht. 70 45 265 Pf. Selbetbinder 95 76 45 Pf.
h Kindergarn., Krag. u. Mansch. 85 65 Pf. Diplomaten 32 28 P

Jacket-Kragen, alle Fass. 1.20 95 Pf. Regattes 45 32 Pf.
Marine- Garnituren 1.25 95 75 Pf. Kragen in allen Weiten 25 Pf.

n Kieler Knoten, Seide, Satin 38 25 18 Pf. Hosenträger 95 65 32 P.
9 Auto-Schals, Mull u. Chiff. 1.25 96 Pf. Herren- Westen-Gürtel 1.55 95 Pf.

Damen-Selbstbinder 38 18 10 Pf. Küinder- Kragen mit Sattel 40 Pf.

Für die Jnſerate verantwortlich:

Schürzen
Hausschürzen,

echte
Tändelschürzen, türk.
Trägerschürzen a. gut. Gingh. 65 48 Pf.

gute wasch-
Stoffe e 65 48 Pf.

Jatin 48 Pſ.

SSBA U

Duven Musseline, imit. mit Einsätzen

Hatroven-BluSeD Weiss Batist

Khodrluven weiss und farbig, mit Finsätzen 2

Kleiderstoffe
Roch-Moire sonst bis 2.45, jetat Meter 55 45 P

Kortüm-Dagonal 120 em breit

Reinwoll Cheviot e reihe e 95
Volle u. Grenadine ö en itr. u 95
Jatintuch reine Wolle, ca. 110 em breit Aleter 1

Keinwoll. Kleidertoffe cent 79 e
Wasch-Volle Streifen, Kanton und Mudber 38 pe

Schweizer Sfichereistoff t oder 8 5 re
rima Schweizer und Deutscheabrikate 85 75 48 Pf.

Hewmäenperkal 80/82 em r. Atr. 85 66 48 I r

Nusveline mit und ohne Kante

Woll-Musseline

weterl lo

38 28 15 t
reine Wolle, nur gute u. beste 360
Qualitäten, Meter 1.25 95 65 O0 r

Blusen u, Röcke
weiss und bunt, mit aparten StreifenBiusen wie aperien re 65

1“*

Blusen Leinen, imit. mit schönen Streifen und I

I

ganz bestrickt und mit schönen Ars

Kortüm-höche

Direcet.-Korsett, langhft.

insätaen
Untenöche henen enden tut. hen es 99 re

ehe blau und schwarz und Stoffen n s
englischem Geschmackes

Korsetts
Hauskorsett m. Spir.-Fed. 1.85 1.45
Frackkorsett, grau Drell 2.50 1.95
Directoire-Korsett, Tüll 2.95 2.00

3.50 2.95
Blusenschürzen, mod. garn. 1.25 Direct.-Korsett, extr. Ig. m. Halt. 3.95
Kinder-Hänger 42 38 Pf. Korsett für starke Damen 4.25
Kinder-Faltenhänger 1.25 MHüſt- Formen für starke Damen 2.25
Kinder-Spiel- Anzüge 95 Pf. Geeundheits-Korsett 3.40 2.45
Russen-Kittel, alle Grössen 68 Pf. Mieder-Korsett, versch. Farb. 1.15
Blaue Männer-Schürzen 78 68 Pf. Kinder-Leibehen Von 32 P. an

4 J Haushalt Emaille
Scheuertücher 12 10 9 Pf. Eimer, dek. 1.25 95 Pf.
Seohrnbbe r. 18 15 P. Eimer, geschweisst 78 68 Pf.
Glanzhürsten. 168 14 Pt. Maschinentöpfe, gross 98 78 Pf.
Auftragbürsten s Pf. Kaffeekocher 48 Pf.
Wasehbüreten 99 7 Bratpfannen,. 95 Pf.
Rosshaarhandfeger 38 Pf. Kaffſeeflaschen, 1 ILtr 78 Pf.
Strassenbesen 48 38 Pf. Kehrschaufeln 48 Pf.
üchenrahmen gross 95 pt Wavchbechen mit Napk 48 Pf.

S J S
Aermelbügelbretter 38 Pf. Kasserollen 38 Pf.
Kleiderbügel 4 Stück 10 Pf. Hiertiegel 28 Pf.
Glühstoff Karton 22 Pf. Sechatftnerkrüge 95 Pf.
Ausklopfer 18 8 Pf. Fenstereimer 95 Pf.
Zeitungshalter 95 P Schmortöpfe 48 38 34 Pf.
Eeslffe l. 8 6 Pf. Metalltopftücher 12 Pf.
Kaffeelöffel.. b 4 Pf. Löffebleehe 1.95S

Berufs-Kleldune
Schlosser- Jacke oder -Hose 95 Pf.
Diener-Jacke oder -Hose 2.75
Diener- Westen, gestreift 2.10
Fleischer-Facken 3.76
Koch-Jackon 3.25Friseur-Jachen 2.25
Maler-Kittel. 2.35Operations- Mäntel 4.25
Männer-Hosen, engl. Leder 3.95
Arbeiter- Blusen 1.50

Bettstellen f. Kind.

Dechen, Betten
Steppdecken 6.25 4.75 2.25 1.95
Schlafdecken 1.95 1 25 95 Pf.
Tiechdecken, Tuch u. Filet.

3.25 1.25 85 Pf.
Tischdeeken, Plüsch, Velvet

6.00 3.50 2.95
Wachstuchdeckon 1.65 1.25 95 Pt.

32.00 bis 6.75
Auflege- Matratzen 16.00 bis 4.50
Strohsücke 2.48 1.65 1.25
Linoleum- Läufer Mtr. 1.70 98 85 Pf.
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Arbeitgeber-, Angeſtellten und Arbeitnehmer-Verbände.
Wie das Reichsarbeitsblatt mitteilt, wird eine Statiſtik der

Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſationen in einem
Sonderheft veröffentlicht werden. Selbſt bringt es im Juli-
Heft einige vorläufige ſummariſche Angaben über die Stärke
der Organiſationen.
1012 gezählt an Arbeitgeberverbänden: Reichsver-
bände 101, Landes- und Bezirksverbände 443, Ortsverbände
2403, zuſammen 2947. Von dieſen beſchäftigen ſich nur all
gemein mit Arbeiterfragen 175, im beſonderen mit den Ver
hältniſſen zwiſchen Mitgliedern und Arbeitern 2772. Die
Zahl der Mitglieder betrug 128 662, die Zahl der beſchäftigten
Arbeiter 3 286 315. So die beruflichen Unternehmerorganiſa-
tionen, hinzu kommen noch gemiſchte Verbände, zuſammen 138
mit 8823 Mitgliedern und 1091960 Arbeitern. Die Entwick
lung der Arbeitgeberverbände in den letzten Jahren ergibt ſich
aus folgender Tabelle:

Verbände Mitglieder Arbeiter
1910 20618 115 095 3 854 6801911 2928 127 424 4 027 4401912 9085 132 485 4 378 275Die Arbeitgeber haben ſich beachtenswerte Organiſationen
geſ z mit denen die Arbeiter rechnen müſſen. Aber auch
die ArbeitnehmerOrganiſationen haben ſich entwickelt. So er
höhte ſich die Zahl der Verbände der Privatangeſtellten
von 58 im Jahre 1910 auf 62 im ehe 1912. Am 31. Dezember
1910 waren 785 471 Mitglieder vorhanden, am 31. Dezember

1911 822 604. 9Die einzelnen Gruppen zeigen an letzterem Datum folgendes
Reſultat:

Zahl der Verbände Zahl d. Mitglieder
Kaufmänniſche Verbände 19 571 491

20 132 255Verbände der Bureaubeamten 8 21 702
Verts der Landwirtſch. Beamten 5 22 072
Verſchiedene Verbände 10 75 084

Weit machtvoller als die Privatberbände ſtehen die Ar
beitergewerkſchaften da, und hier ſind es wieder die
freien Gewerkſchaften, die Freund und Feind Achtung einflößen
müſſen. Das ReichsArbeitsblatt gibt folgende Aufſtellung:

Mitgliederzahl Ende
1911 1910Freie Gewerkſchaften 2 400 018 2 128 021

irſchDunckerſche Gewerkvereine 107 743 122571
hriſtliche Gewerkſchaften 350 574 316 115

Unabhängige Vereine 7630935 711 177
Wirtſchaftsfriedl. Vereine (Gelbe) 162 262 121 126
Lokalorganiſierte Gewerkſchaften 7 133

Summa 3791 665
Die Finanzwirtſchaft ergab:

3399 010

Geſamt- Geſamt- Ver
einnahme ausgabe mögen

1911 1911 Ende 1911
reie Gewerkfchaften 72086 957 60 025 080 62 105 821
irſch-Dunckerſche Gewerkvereine 2623 215 2304 289 4273 354

tliche Gewerkſchaften 6243 642 5299 781 7 082 942
Unabhängige Vereine 23514 433 2066 895 3 386 605
Wirtſchaftsfriedl. Vereine (Gelbe) 1472 675 1 182 568 1 185 513
Lokalorganiſierte Gewerkſchaften S

Summa 84 940 922 70 878 613 78 034 235
Zu bemerken iſt, daß in der Mitgliederzahl der Freien Ge

werkſchaften für 1911 die Mitglieder des Verbandes der Haus-
angeſtellten mit 5751 und des Landarbeiterverbandes mit 15 696
nicht enthalten ſind.

Gewerkſchaftliches.
Der deutſche Holzarbeiterverband im Jahre 1911.

Ein gewaltiges Stück Vorwärtsentwicklung hat das ver-
floſſene Jahr dem Holzarbeiterverband gebracht. Die Zahl-
ſtellen des Verbandes haben ſich von 844 auf 874 vermehrt,
während die Zahl der Mitglieder von 165 042 auf 182 750 ge-
ſtiegen iſt. Darunter befanden ſich im Jahre 1910 5653, im
Jahre 1911 aber 7172 weibliche. Jm Vorjahre hatte die Mit-
gliederzunahme nur 13 200 betragen. Jnfolge der günſtigen
Wirtſchaftslage war auch die Arbeitsloſigkeit geringer als im
Jahre vorher. Der Prozentſatz der Arbeitsloſen zur Mit-
liederzahl betrug im Jahresdurchſchnitt 2,49 (gegen 2,98 im
ahre 1910).
Was die Zahl der Lohn bewegungen und der daran

Beteiligten anbelangt, ſo war dieſe geringer als im Vorjahre,
das für den Holzarbeiterverband ein beſonders ſtarkes Kampf-
jahr war. Es fanden insgeſamt 8355 Bewegungen mit 602 036
Beteiligten ſtatt, von denen jedoch allein 4194 Bewegungen mit
276 964 Beteiligten ohne Arbeitsniederlegung beendet wurden.
Auch bei den Streiks erhielten 41898 Perſonen ihre Forde-
rungen ohne Arbeitsniederlegung bewilligt. Dazu kamen 243
Angriffsſtreiks mit 27 168 Beteiligten, 152 Abwehrſtreiks mit
3807 Beteiligten und 38 Ausſperrungen mit 3997 Veteiligten.
Das Reſultat der Kämpfe iſt aus folgender Tabelle erſichtlich.
Es endeten für die Arbeiter

Erfolgreich Teilw. erfolgreich Erfolglos
Bewegung. Perſonen Bewegung. Perſonen Bewegung. Perſonen

Abwehrſtreiks 98 2729 15 452 34 537Angriffftreiks 169 15114 33 2807 37 1650
Ausſperrungen 98 2729 15 452 34 537

Erreicht wurde durch die Kämpfe für insgeſamt 44 810 Per-
ſonen eine Verkürzung der Arbeitszeit um durchſchnittlich 1,9
Stunden pro Woche und für 51987 Perſonen eine Lohn-
erhöhung von durchſchnittlich 2,19 Mk. pro Woche oder 114 Mk.
im Jahr. Für ſämtliche an den Bewegungen überhaupt be-
teiligten Perſonen beträgt der erzielte Mehrverdienſt pro Jahr
5 912 712 Mk. Hiervon entfällt die größere Hälfte, nämlich
3 055 006 Mk., auf die Bewegungen ohne Arbeitseinſtellung.
Von den insgeſamt 956 Bewegungen führten 385 zum Abſchluß
von Tarifverträgen. Zählt man die Durchſetzung beſtehender

Verträge bei einzelnen Arbeitgebern hinzu, ſo ergibt ſich, daß
insgeſamt 427 Verträge für 42 120 Perſonen abgeſchloſſen

wurden. Damit hat ſich die Zahl der überhaupt beſtehenden
Tarifverträge des Verbandes auf 948, gültig für 13 699 Be
triebe mit 182 025 Perſonen, erhöht. Demnach ſind, auch wenn
man in Betracht zieht, daß nicht alle an den Tarifverträgen
beteiligte Perſonen dem Holzarbeiterverbande angehören, doch

für die überwiegende Mehrheit der Mitglieder des Verbandes
die Arbeitsbedingungen heute tariflich geregelt.

Den gewaltigſten Kampf hatte der Verband in Hamburg
zu führen, wo über 8 Monate lang die Holzarbeiter ſich teils

im Streik, teils in dex Ausſperrung, befanden. Der Kampf,
der dem Verband 1,4 Millionen Mark koſtete, endete mit einem
vollen Siege der Arbeiter, der ihnen von ſeiten des ſcharf-
macheriſchen Schutzverbandes die Anerkennung des pari-

tätiſchen Arbeitsnachweiſes, eine Aufbeſſerung der Lohn und
Arbeitsbedingungen und die Zurückziehung der von den Unter

nehmern gegen den Verband angeſtrengten Schadenerſatzklagen

ne

Danach wurden zu Beginn des Jahres

reitag den 9. Auguſt 1912

brachte. So ſind dieſe großen Opfer nicht vergeblich geweſen.
„Der Kaſſenbericht des Verbandes läßt eine Geſamt-

einnahme von 4948 666 Mk. und eine Geſamtausgabe von
4703 845 Mk. erkennen. Von den Ausgaben entfiel der ge-
wichtigſte Betrag, nämlich 1763 853 Mk. auf Streikunter-
ſtützung, weiterhin 596 989 Mk. auf Arbeitsloſenunterſtützung,
656 888 Mk. auf Krankenunterſtützung, 195 601 Mk. auf Agi-
tation uſw. Die Lokalkaſſen hatten 4910607 Mk. Ein
nahmen und 2993 380 Mk. Ausgaben zu verzeichnen. Der
Vermögensbeſtand in allen Kaſſen zuſammen war Ende des
Jahres 5 086 582 Mk.

Der Bericht teilt ferner noch eine Anzahl intereſſanter
Rechtsfälle mit, in die. der. Verband verwickelt war und die
Zeugnis ablegen für die Schwierigkeiten, denen die Arbeiter
bei Ausübung ihres geſetzlich gewährleiſteten Koalitionsrechtes
begegnen. Aber auch in dieſer Beziehung zwingt die wachſende
Macht der Arbeiterverbände den herrſchenden Klaſſen Konzeſ-
ſionen ab.

Tarifmißhelligkeiten.
Die Entſcheidungen des Zentralſchiedsgerichts für das Bau

gewerbe werden vom' Verbandsorgan des Zimmererverbandes
vielfach kritiſiert. Nach dem Zimmerer betritt das Schieds-
gericht in der Spruchpraxis mit den Stimmen der Unpartei-
iſchen und denen der Unternehmerbeiſitzer neue Bahnen, die zu
nichts gutem führen können. Beſonders wird eine Entſchei-
dung angegriffen, wonach das Schiedsgericht entſchieden hat,
daß das Anſinnen an Zimmerergeſellen, aus dem Verbande
auszutreten, um ſie zu Polieren zu machen, nicht gegen den
Tarifdertrag verſtoße. Das Schiedsgericht wies eine ſolche
Klage einer Ortsverwaltung des Zimmererverbandes mit der
Begründung zurück: es ſei nicht tatſächlich feſtgeſtellt, daß die
Arbeitgeber über das Bedürfnis, hinaus lediglich in der Abſicht,
die Zimmerer ihrer Organiſation zu entziehen, ſie zu Polieren
gemacht haben. Der Zimmerer verweiſt darauf, daß der Tarif-
vertrag beſtimmt, Einſtellung und Entlaſſung von Arbeitern
ſtehen in freiem Ermeſſen des Arbeitgebers, die Zugehörigkeit
zu einer Oxganiſation darf aber auſ keiner Seite ein Grund
zu Maßregelungen ſein, ebenſo darf der Austritt
aus der Organiſation nicht verlangt werden.

Auch die Entſcheidungen, die in letzter Zeit zuſtande kommen,
geben Anlaß zur Kritik. Das Schiedsgericht hat ſeine Spruch-
praxis inſofern geändert, als es Entſcheidungen nicht mehr im
Plenum des Schiedsgerichts finden läßt, ſondern die Unpar-
teiiſchen ziehen ſich zurück, formulieren ihre Vorſchläge und
bringen ſie im Plenum zur Diskuſſion und zur Abſtimmung.
Aendern die Unparteiiſchen ihre Vorſchläge nicht ſelbſt ab,
dann werden bei dieſer Methode die Vorſchläge natürlich
immer Beſchluß; es müßten denn die Unternehmer- und die
Arbeitervertreter gemeinſam dagegen ſtimmen, was nie vor-
kommen dürfte. Auch wenn nur einer der Unparteiiſchen ſich
der Stimme enthält, wie das in einigen Fällen geſchah, ſo er
hält der Vorſchlag der Unparteiiſchen die Mehrheit des Ge-
richts. Außerdem unterſchreiben jetzt die Unparteiiſchen allein
die Entſcheidungen, und zwar ohne daß ihr Wortlaut und die
Gründe dem Plenum des Schiedsgerichts vorliegen. Aus
dieſer Veränderung in der Spruchpraxis reſultieren Entſchei-
dungen, die nach dem Zimmerer nicht im Einklang ſtehen mit
dem Geiſte des Tarifvertrags, und die von ihm öffentlich kriti-
ſiert werden.

Boykott gegen die Firma Harry Trüller.
Auf unſere Notiz, bezüglich der Boyhkottverhängung über

Harry Trüller, Zwieback-, Waffel- und Kakesfabrikant in Celle,
fühlte ſich der Unternehmer bemüßigt, der Parteipreſſe eine Be-
richtigung auf Grund des Preßgeſetzes zugehen zu laſſen. Jn
der Hitze des Gefechtes hat Trüller überſehen, auf den Kern der
Sache einzugehen. Herr Trüller kann nicht beſtreiten, daß erſt
kürzlich bei einer Verhandlung vor dem Gewerbegericht in Celle
ein von der Firma entlaſſener Arbeiter erklärte, daß ihm ein
Vertrag zur Unterzeichnung vorgelegt wurde, nach welchem er
verſpreche, nicht Mitglied des Verbandes der Bäcker und Kondi-
toren zu ſein. Von dieſer Verhandlung wurde in der Preſſe
berichtet; Herr Trüller fand es aber nicht notwendig, damals
eine Richtigſtellung zu veröffentlichen.

Jn der Berichtigung heißt es weiter, der Unternehmerver-
band, deſſen Vorſitzender Trüller iſt, ſei keine Arbeitgeber-
organiſation, ſondern ein rein wirtſchaftlicher Verein. Jſt das
keine Vereinigung zum Schutze der Unternehmer, wenn bezüglich
der Warenverkaufspreiſe einheitliche Regeln getroffen werden?

Zum Schluß beſtreitet Trüller, daß Arbeiterinnen pro Woche
mit 8 Mk. eingeſtellt werden. Recht vorſichtig umgeht er die
Stelle, daß den Arbeiterinnen von ihrem Verdienſt Abzüge für
die Arbeitskleidung gemacht werden. Zugegeben wird aber, daß
die Schürzen zum Selbſtkoſtenpreis von der Firma verkauft
werden.

Die Trüllerſche Berichtigung ſteht alſo auf ſchwachen Füßen.
Wenn die Firma beliebt, abzuſtreiten, daß ſie den Arbeiterinnen
beim Eintritt ſchlechte Löhne bezahlt, ſo verweiſen wir auf ein
in unſern Händen befindliches Schreiben der Firma, wonach
22jährigen Mädchen ein Stundenlohn von 16 Pfg angeboten
wurde. Wie bei einer ſolchen Entlohnung junge Mädchen, die
nicht bei ihren Eltern wohnen und eſſen können, auskommen,
dieſes Rätſel zu löſen, überlaſſen wir Herrn Trüller ſelbſt.

Die Bohyhkottkommiſſion.

Allerlei.
Ueberfall auf eine Hochzeitsgeſellſchaft.

Eine in einem Hauſe der Ernſtſtraße in Rotthauſen feiernde
Hochzeitsgeſellſchaft wurde von mehreren Burſchen zur Her-
gabe von Bier, Schnaps und Zigarren aufgefordert. Die Hoch-
zeitsgäſte kamen dem Verlangen auch wirklich nach. Kaum
war eine halbe Stunde vergangen, als die Burſchen von neuem
in die Wohnung eindrangen und wiederum die Forderungen
nach Bier, Schnaps uſw. ſtellten. Diesmal verweigerten ihnen
dies die Hochzeitsgäſte, worauf die Burſchen mit Stöcken,
Gummiſchläuchen und Bierflaſchen auf die Anweſenden ein-
drangen. Von den Hochzeitsgäſten wurden vier ſehr ſchwer,
die übrigen leichter verletzt. Es gelang den Banditen zu ent-
kommen. Die Kriminalpolizei iſt ihnen auf der Spur.

Ein ſchwerer Sturm. Jn Loiredepartement hat ein orkan-
artiger Sturm großen Schaden angerichtet. Jn Novretable ent
wurzelte der Sturm Bäume, deckte Häuſer ab und verwüſtete
die Felder. Jm ganzen Duralletal regnete es fortgeſetzt, des
gleichen im Cantal. Die Flüſſe ſind aus ihren Ufern getreten.
An der Weſtküſte herrſcht ebenfalls Sturm. Jn Breſt ſind
zwei engliſche Matroſen, welche in einem Boot nach dem Ufer
ruderten vom Sturm über Bord geworfen wurden. Einer er-
trank, der andere konnte gerettet werden. Die Windſtärke war
ſo groß, daß in Breſt eine Jahrmarktsbude umgeworfen wurde,
wobei der Jnhaber ſeinen Tod fand.

ch [ftTHalle und Saalkreis.
Halle a. S., den 8. Auguſt 1912.

Durch Kampf zum Sieg!
Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und den Saalkreis

im Jahre 1911.
Zur Förderung der Frauenbewegung ſprach die Ge-

noſſin Kaſchewski-Berlin mit gutem Erfolg in Halle, Löbejün,
Könnern und Wörmlitz. Außerdem hatte die Vertrauensperſon
der weiblichen Mitglieder, die Genoſſin Rühle, in einer
Reihe von Verſammlungen geſprochen. Zum zweiten Frauen-
tag am 12. Mai fanden zwei Verſammlungen ſtatt, davon
eine in Halle und eine in Könnern. Jn beiden Verſammlungen
referierte die Genoſſin Rühle- Halle. Der Beſuch hätte beſſer
ſein können. Die Diskuſſionsabende, die für die weiblichen
Mitglieder des Vereins eingerichtet worden ſind, haben in
dieſem Jahre gleichfalls unter dem Einfluß der Wahlen zu
leiden gehabt, andererſeits aber auch dadurch, daß die Ver
trauensperſon wegen ihrer Agitationstouren in anderen Krei-
ſen ſehr häufig von Halle abweſend war. Der in dieſer Be
ziehung vom Berichterſtatter ausgeſprochene Wunſch auf
Wiedereinführung beſonderer Veranſtaltungen für die Frauen,
findet unſeren vollen Beifall, wie wir auch die Mahnung an
diejenigen Genoſſen, die der Frauenorganiſation noch mit einer
gewiſſen Skepſis gegenüberſtehen, nur unterſtreichen können.
Sollen die faſt tauſend Genoſſinnen zu politiſch durchgebildeten
Mitkämpferinnen gemacht und ſoll die Zahl derjenigen Frauen,
die Schulter an Schulter mit den Männern für die Befreiung
der Menſchheit aus den Feſſeln des barbariſchen Kapitalismus
und bureaukratiſcher Bevormundung mitkämpfen, bedeutend
geſteigert werden, dann muß auch der Frauenbewegung wieder
etwas mehr Beachtung geſchenkt werden.

An die Finanzen der Organiſation wurden in dem
abgelauſenen Geſchäftsjahr hohe Anforderungen geſtellt. Trotz
der enormen Ausgaben für die Gemeinderats-, Stadtverord-
neten und Reichstagswahlen und trotzdem rund 3400 Mk. für das
durch behördliche „Aufmerkſamkeit“ außer Betrieb geſetzie
Dölauer Arbeiterheim ausgegeben werden mußten, wurde das
Barvermögen unſerer Wahlkreisorganiſation von 6935,23 Mk.
im Vorjahr auf 11909,13 Mk. erhöht. Der Abſchluß wäre ein
noch günſtiger geweſen, wenn alle Mitglieder ihre Beiträge
voll abgeführt hätten. Der Wunſch des Vorſtandes, unbedingt
für eine geregelte Beitragszahlung zu ſorgen, iſt voll berech-
tigt. Die Geſamteinnahme des Vereins betrug inkluſive des
vorjährigen Kaſſenbeſtandes 48 100,05 Mk., die Ausgabe
36 190,92 Wek. Für Wochenbeiträge wurden 25 248,40 Mk., für
Monalsbeiträge zu 20 Pf. 1966,20 Mk., für Eintrittsgelder
357,60 Mk. eingenommen und zum Reichstagswahlfonds 4248,62
Mark auf Liſten geſammelt. Die Reichstagswahl hat eine Aus
gabe von 7026,37 Mk., die Stadtverordnetenwahl eine ſolche
von 1831,60 M. verurſacht. An die Parteihauptkaſſe in Berlin
wurden 5442,92 Mk. abgeführt, und für Strafen, Gerichts und
Anwaltskoſten die reſpektable Summe von 918,90 Mk. ent
richtet.

Ein beſonderes Kapitel wird naturgemäß der Reichs
tagswahl gewidmet, die trotz der größten Anſtrengungen
der ſcheinbar uneinigen Gegner mit einem glatten Siege un-
ſeres alten Freundes Fritz Kunert endete. Die Verſamm-
lungen, die wir zur Reichstagswahl abhielten, waren, von ſehr
wenigen Ausnahmen abgeſehen, ſowohl in der Stadt wie auch
auf dem Lande gut beſucht. Wir haben bei dieſer Wahl nur
ſehr wenige auswärtige Referenten erhalten können und konn
ten dieſe nur für Halle verpflichten, da ſie noch in anderer
Kreiſen tätig ſein mußten. Unſer Kandidat hat überall, wi
uns Lokale zur Verfügung ſtanden, vor den Wählern unſerer
Standpunkt vertreten. Jn 23 Verſammlungen und Be-
ſprechungen iſt unſer Genoſſe im Kreiſe tätig geweſen, abge
ſehen von den Verſammlungen, die er ſchon vor Eintritt in die
eigentliche Wahlagitation abgehalten hatte. Als Redner waren
ferner tätig die Genoſſen Eichhorn, Ledebour, Ströbel und Ge
noſſin Zietz, ſämtlich aus Berlin, und von in unſerem Kreiſe
anſäſſigen Rednern die Genoſſen Albrecht, Bock, Hennig,
Garbe, Güldenberg, Frommhold, Kasparek, Kleeis, Koenen
und Genoſſin Rühle. Der Bericht geht dann auf die Situation
während des Wahlkampfes ein, kennzeichnete die ſchofle Saal-
abtreiberei der Gegner und kommt zu folgendem Schluß:
Wenn es uns auch trotz größter Kraftentfaltung der Gegner,
die nicht einmal die Stimmen von 10907 erreichten, gelang,
gleich in der Hauptwahl den ſchönen Sieg zu erringen, ſo
können wir unſeren Wahlkreis trotzdem noch nicht als eine
ſichere ſozialdemokratiſche Hochburg bezeichnen. Das iſt er erſt
dann, wenn wir wiederholt mehr als die Hälfte der eingeſchrie-
benen Wähler auf unſeren Kandidaten vereinigen. Wir hätten,
um das zu erreichen, es diesmal auf 29 000 Stimmen bringen
müſſen. Wir haben alſo noch ganz gehörige Arbeit zu leiſten.
Es handelt ſich ja letzten Endes nicht allein darum, das Man-
dat zu erringen, ſondern die große Mehrheit des Volkes auf
unſere Seite zu bringen, um ſo unſeren endgültigen Sieg vor-
zubereiten. Neue Kämpfe, harte Arbeit wartet unſer noch, bis
wir das heißerſehnte Ziel erreicht haben.

Eingehend behandelt der Bericht dann noch den Stadtver-
ordnetenwahlkampf in Halle. Diesmal handelte es
ſich um die Erringung von acht Sitzen und die Verteidigung
eines bereits in unſerem Beſitze befindlichen Mandats in der
Altſtadt. Trotz ſorgfältigſter Vorbereitung und obwohl die
von der Beamtenpartei an die Wand gequetſchten Kommunal-
vereinler bis zum letzten Augenblick ſich zu einer Einigung
mit dem Halleſchen Bürgerverein nicht geneigt zeigten, blieb
der von uns erhoffte Mandatsgewinn aus. Die beiden feind
lichen Brüder verbanden ſich doch noch rechtzeitig, und unker
Ausnutzung der ſchändlichen, mit der öffentlichen Stimm-
abgabe verknüpften Klaſſenwahl, dem Hausbeſitzerprivileg, mit
Hilfe des Druckes auf die unteren Beamten und Anwendung
des unerhörteſten Terrorismus gelang es den geeinten Bürger
lichen, einen „glänzenden Sieg“ zu erringen. Der Apparat
arbeitete während der drei Wahltage ganz vortrefflich. Wie
er funktionierte, das wiſſen nur die Hirne gepeinigter Staats
und Gemeindearbeiter, unterer Beamten und Gewerbetreiben-
der. Nach einer Beſprechung der nach der Wahl einſetzenden
Schnüffelei und Angeberei, die ſo arg und mit ſo zyniſcher
Dreiſtigkeit betrieben wurde, daß drei ſozialdemokratiſche
Reichstagsabgeordnete den Poſtminiſter wegen dieſer un-
erhörten Vorgänge im Reichstage zur Rede ſtellen mußten
heißt es weiter: Bei dieſer ſkrupelloſen Agitation der Gegner
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war es nicht zu verwundern, daß wir unterlagen. Stolz können
die Herren auf ihren mit derartigen Mitteln errungenen Sieg
allerdings nicht ſein. Wir erhielten in der Altſtadt 5845, die
vereinigten Gegner 7196 Stimmen. Bei der Wahl vor zwei
Jahren hatten wir 5059 Stimmen.

Auch bei dieſer letztverfloſſenen Wahl war wieder feſtzu
ſtellen, daß Hunderte von Angehörigen unſerer Partei die
preußiſche Staatsangehörigkeit nicht beſaßen und
ſomit nicht wählen konnten. Wenn wir bei ſpäteren Wahlen
ſiegen wollen, muß noch mehr als bisher darauf geſehen wer
den, dieſe Genoſſen zu veranlaſſen, das bisher Verſäumte
nachzuholen. Ferner gibt es leider noch ſo viele Arbeiter, die
es auch diesmal noch nicht fertig gebracht haben, öffentlich ihre
Stimme für unſere Kandidaten abzugeben. Wenn es uns ge-
lingt, alles dieſes nachzuholen und auch die Säumigen aufzu-
rütteln, werden wir uns den Einfluß im Stadtparlament

chern können, der uns rechtmäßig zuſteht. Ausſichtslos iſt
der Kampf abſolut nicht, denn die Zunahme der Arbeiter-
ſtimmen wird immer höher werden, als die der abhängigen
Beamten, die am Ende ihrer Kraft ſind.

Bei der Wahl der Vertreter zu den eingemeindeten Vor-
orten Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz wurden
unſere Kandidaten glatt gewählt. Es erhielten unſere bis-
erigen Vertreter, die Genoſſen Emmer und Beige, 1766,

die vereinigten Gegner 680 Stimmen.

Kurz vor dieſen Kämpfen um das Rathaus hatten wir Ge-
Iegenheit, unſere Stärkeverhältniſſe bei der am 12. Oktober
erfolgten Gewerbegerichtswahl einer Prüfung zu
unterziehen. Die Agitation und Aufſtellung der Kandidaten
der Arbeitgeber zur Gewerbegerichtswahl iſt laut Abkommen
mit den Gewerkſchaften der Parteiorganiſation übertragen.
Es gelang nun, unſere Stimmenzahl ganz beträchtlich zu
ſſteigern. Abgegeben wurden 805 Stimmen, davon erhielten
wir 204. Es wurden gewählt die Genoſſen Jähnig, Wag-
ner und Schade, die übrigen zwölf Mandate fielen den
Bürgerlichen zu. Bei der am gleichen Tage erfolgten Wahl
der Arbeitnehmer ſiegte mit großer Majorität die Liſte des
Gewerkſchaftskartells. Es fehlten nur noch 220 Stimmen, und
es wären trotz aller verzweifelten Anſtrengungen die Gegner
völlig leer ausgegangen. Mit Ach und Krach erhielten ſie zwei
Mandate. Abgegeben wurden 6037 Stimmen für die Liſte des
Kartells, 429 erhielten die Hirſch-Dunckerſchen und 334 erhiel
ten die Liſte des ſogenannten „Sozialen Ausſchuſſes“.

Die diesjährige Maifeier hatte in Halle und den Jndu-
ſtrieortſchaften des Kreiſes wieder eine recht erfreuliche Zu-
nahme zu verzeichnen. Die Arbeit ruhte in einem Umfange,
wie noch nie zuvor. Das kam am deutlichſten zum Ausdruck
bei der Veranſtaltung des zum erſten Male von der Polizei
genehmigten Demonſtrationszuges. Der Umzug wurde von
der Polizei allerdings nur unter verſchiedenen Voraus-
ſetzungen geſtattet, denen wir uns diesmal aus gewiſſen Grün-
den fügten. Es wurde uns nur geſtattet, einzelne Straßen zu
paſſieren und nur drei Muſikkapellen ſpielen zu laſſen. Fahnen
und Standarten durften in dem Zuge nicht mitgeführt werden.
Gegen dieſe Beſchränkung iſt Beſchwerde erhoben worden.
Trotzdem uns die Beſchränkungen auferlegt waren, glaubte
doch die Mehrheit der Funktionäre, daß es nicht richtig ſei, den
Umzug nicht zu veranſtalten. Vor allem deshalb, um der
Polizei einmal zu beweiſen, daß, wenn die organiſierten Ar
beiter etwas unternehmen, ſie auch in der Lage ſind, es glatt
durchzuführen. Zirka 5000 Genoſſen, darunter 400 Genoſſinnen,
beteiligten ſich an dieſem Zuge, der um 9 Uhr morgens vom
ſtädtiſchen Roßplatz aus ſeinen Weg durch die Deſſauer Straße,
Ludwig-Wucherer-Straße, Mühlweg und Burgſtraße nach dem
Volkspart nahm. Welchen Eindruck der Zug auf unſere Geg-
ner machte, geht wohl am beſten aus den ausnahmsweiſe mal
ſehr objektiv gehaltenen Berichten der bürgerlichen Preſſe her
vor, in denen die Ruhe und Ordnung ausdrücklich anerkannt
werden mußte. Nach dem Umzuge fanden in dem bis auf den
letzten Platz gefüllten Volkspark zwei Verſammlungen ſtatt,
in denen unter allſeitiger Zuſtimmung die Genoſſen Wittig-
und Panzer-Leipzig über die Bedeutung der Maifeier ſprachen.
Abends fanden noch Verſammlungen in den Glauchaer Ball-
ſälen, im Letzten Dreier und in den Trothaer Ballſälen ſtatt,
die allerdings hätten ſtärker beſucht ſein können. Jn Könnern
ließen zirka 100 Genoſſen und Genoſſinnen die Arbeit ruhen.
Die Abendverſammlung, in welcher der Genoſſe Schlimme
referierte, war gut beſucht. Jn Löbejün, wo Genoſſe Kleeis,
in Ammendorf, wo Genoſſe Wittig, in Wörmlitz, wo Genoſſe

Bock, in Seeben, wo Genoſſe Strauß und in Nietleben, wo Ge
noſſe Kasparek ſprach, waren die Veranſtaltungen, mit Aus-
nahme der letzteren, gut beſucht.

Die leſenswerte Broſchüre enthält dann noch die Berichte
der ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenfraktion, des Bil-
dungsausſchuſſes, der Zentralbibliothek und der Preßkommiſ-
ſion. Ueber die außerordentlich erfreuliche Entwicklung des
Bibliothekweſens haben wir die Leſer durch den Abdruck des
betreffenden Berichts bereits eingehend unterrichtet. Auf die
beiden Berichte des Bildungsausſchuſſes und der Stadtverord-
neten kommen wir noch zurück.

Wie ſchon aus dieſen kurzen Auszügen erſichtlich iſt, wurde
ein tüchtiges Stück Agitations- und Organiſationsarbeit ge
leiſtet. Daß es noch lange nicht genügt, haben wir an meh-
reren Stellen unſerer Beſprechung dargelegt. Jmmerhin muß
aber anerkannt werden, daß im Rahmen der gegebenen Ver-
hältniſſe getan worden iſt, was nur irgend möglich war. Wei-
tere Fortſchritte werden nur zu erzielen ſein, wenn alle Partei-
en in Stadt und Land voll ihre Pflicht tun und die
Maßnahmen der Funktionäre nach Kräften unterſtützen. Ein
eingehendes Studium des Jahresberichts und die daraus zu
ziehenden Nutzanwendungen werden die Erkenntnis dieſer
Notwendigkeit weſentlich fördern. Der Bericht ſchließt mit
folgender Mahnung an die Genoſſen: Ein Jahr des Kampfes
liegt hinter uns; reich an Arbeit. Und doch dürfen wir auch
im neuen Jahre weder ruhen noch raſten. Es gilt, auch im
neuen Geſchäftsjahr unſere bisherigen glänzenden Fortſchritte
weiter zu ſteigern. Unermüdlich und andauernd muß an der
Verbreitung und Vertiefung unſerer Anſchauungen und
Grundſätze gearbeitet werden. Desgleichen muß der Ausdeh-
nung und Befeſtigung unſerer Organiſation in dieſem Jahre
unſere ganze Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Das muß ge-
ſchehen, um unſeren Kreis ſo zu befeſtigen, daß wir allen künf-
tigen Anſtürmen der vereinigten Gegner gewachſen ſind. Das
ſetzt weiter voraus, daß auch die Parteipreſſe noch weit mehr
Verbreitung findet als wie dies bisher der Fall war. Darum
muß jeder Genoſſe mitarbeiten, muß mit tätig ſein, um un-
ſerm Volksblatt neue Leſer und der Organiſation neue
Streiter zuzuführen. Nur wenn dies geſchieht und die uns
noch fernſtehenden Klaſſengenoſſen und Genoſſinnen über-
zeugte Sozialdemokraten werden, iſt uns geholfen!

Monatsbericht des Arbeiterſekretariate.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Juli

von 936 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 982
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 49 Per
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftli ehrUnter le h nden ſich 41 ſchriftlich
künfte und 1

die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.
Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriftſätze
Unſallverſicherung 111 51Krankenverſicherung 55 14ehe 2 2Jnvalidenverſicherung 656 42. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 7656 21
Lehrlingsweſen 114 3Geſinde verhältniſſe 43 10Arbeiterſchutz 3 1und Legitimationspapiere 12 2

onſtiges e 1 en3. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 44 5rhceſehen 60 5rbſchaftsſachen 2Mieterecht 77 8Schadenerſatz und Haftpflicht 2396 5

Pfändung 7 1Zivilprozeßweſen 80 12Sonſtiges 5 14. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:
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10. Dive ſes 8 2Nach Stand und Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunfts-
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 781, Ehefrauen 48, Witwen 29,
Dienſtboten 28 (und zwar männliche 3, weibliche 25), Jnvaliden 14,
Arbeiterinnen 11, ſelbſtändige Gewerbetreibende 10, Lehrlinge,Verkäuferinnen je 5, Lagerhalter 2, Agent, Chemiker, Bureau
angeſtellter je 1.

Organiſiert waren 743, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 1, Bäcker 11, Bauarbeiter 90, Berg-
arbeiter 30, Böttcher 1, Brauer und Müller 10, Buchbinder 6,
Buchdrucker 20, Buchdruckereiarbeiter 4, B
Dachdecker 4, Fabrikarbeiter 95, Gaſtwirtsgehilfen 1, Gemeinde-
arbeiter 8, Glaſer 3, Glasarbeiter 1, Hausangeſtellte 2, Holz
arbeiter 56, Kupferſchmiede 5, Lagerhalter 2, Lithographen und
Steindrucker 2, Maler 19, Maſchiniſten und Heizer 7, Metall
arbeiter 220, Porzellanarbeiter4, Sattler 2, Schmiede 12, Schneiders,
Schuhmacher 5, Steinarbeiter 2, Steinſetzer 8, Tabakarbeiter 9,
Transportarbeiter 80, Tapezierer 4, Töpfer 1, Zimmerer 10.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 763, in anderen Orten 173 Beſucher.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Wir machen die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Ver-

eins auf die heute abend im Volkspark ſtattfindende Verſamm-
lung nochmals aufmerkſam. Die wichtige Tagesordnung er-
fordert das Erſcheinen aller Mitglieder. Zunächſt ſoll die in
der vorigen Verſammlung abgebrochene Debatte über den Ent-
wurf des Organiſationsſtatuts zu Ende geführt werden. Außer-
dem wird ſich die Verſammlung mit dem Parteitage in Chem-
nitz beſchäftigrtn. Der Bildungsausſchuß gibt ſeinen Jahres-
bericht, auch wird die Wahl der Mitglieder des Ausſchuſſes vor
genommen. Fehle deshalb keiner in der Verſammlung!

Der Jahresbericht des Sozialdemokratiſchen Vereins
iſt fertiggeſtellt. Die Diſtriktsführer werden erſucht, anzu-
geben, wieviel Exemplare ſie in ihrem Diſtrikt brauchen, damit
ihnen dieſe vom Sekretariat zugeſtellt werden können.

Die ſoziale Gliederung der Halleſchen Bevölkerung.
Jn einer beſonderen Beilage zu den ſtatiſtiſchen Beiträgen

finden wir über die ſoziale Gliederung der Halleſchen Bevölke
rung eine vom Direktor des Statiſtiſchen Amtes ſtammende
Arbeit, der wir folgendes entnehmen:

Unter der ſozialen Gliederung der Bevölkerung verſtehen wir
die Aufteilung der Bevölkerung in Unternehmer-
ſchichten, Angeſtelltenſchichten und Arbeiter-
ſchicht en. Eine ſolche Dreiteilung der Bevölkerung iſt lehr-
reich, inſofern man ſehen kann, wie ſtark rein zahlenmäßig die
einzelnen ſozialen Schichten in Halle ſind und, wenn man einige
andere Großſtädte zum Vergleich heranzieht, wie weit die ſoziale
Gliederung der Bevölkerung in dieſen anderen Städten von der
in Halle abweicht. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die ſoziale
Gliederung der Bevölkerung die erſte Unterlage für die ſoziale
Gebarung eben dieſer Bevölkerung iſt, daß aber auch die recht-
lichen und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe einer Stadt ſtark
unter ihrem Einfluß ſtehen, daß endlich die ſpezifiſch politiſche
Lage der Stadt ihren Stempel von der ſozialen Gliederung auf-
gedrückt erhält.

Für ſolche Betrachtungen bieten die Berufszählungen die beſte
Unterlage. Die vorliegende Darſtellung beſchränkt ſich auf die
letzte Berufszählung (von 1907), weil der Hauptwert auf einen
Vergleich mit den näheren Großſtädten gelegt wird. Das
Material der Berufszählungen ermöglicht alſo zu erfahren,
1. wie viele Perſonen in den einzelnen ſozialen Schichten er
werbstätig ſind, und 2. wie viele Perſonen von der Arbeit der
Erwerbstätigen in den einzelnen ſozialen Schichten leben.
Leider läßt das Material der Berufszählung nicht genau er
kennen, wie die ſoziale Gliederung in allen Erwerbskreiſen
der Bevölkerung iſt. Die große Gruppe der Berufsloſen und
ohne Berufsangabe bezw. als noch in der Ausbildung befindlich
eingetragenen Perſonen, dann die Gruppe der freien Berufe
und Beamten, endlich die allerdings kleine Gruppe der im
Hausdienſt beſchäftigten, aber nicht im Hauſe lebenden Per
ſonen (z. B. Aufwartungen) müſſen mit Rückſicht auf die Un
ſicherheit der hierüber vorliegenden ſtatiſtiſchen Daten von der
Betrachtung ausgeſchaltet werden. Jm ganzen ſind das in Halle
29,9 Prozent der ermittelten Erwerbstätigen, ein ſehr hoher
Prozentſatz, der aber erklärlich iſt durch die große Zahl von
Studenten in Halle (faſt 3000) und die große Ausdehnung der
freien Berufe und Beamten in urcſerer „Schulſtadt“.

Die näheren Großſtädte weichen erheblich hiervon ab. Der
Geſamtdurchſchnitt der deutſchen Großſtädte ſteht mit 25,0 Proz.
ſozial nicht gliederbarer Bevölkerung aber nicht allzu weit von
Halle, während andererſeits das ganze Deutſche Reich (ohne die
Großſtädte) mit nur 17,9 Prozent ſozial nicht auszuſcheidender
Bevölkerung den großen Einfluß des flachen Landes mit ſeiner
ſo überaus vielgeſtaltig gegliederten Bevölkerung und mit ſeiner
geringen Zahl Berufsloſer oder in freien Berufen oder im Be
amtenleben ſtehenden Perſonen erkennen läßt. Es ſind aber
trotzdem auch in Halle noch anſehnliche Teile der Bevölke
rung, die ſich ſozial gliedern laſſen; es ſind das die Erwerbs
rätigen und die Berufs zugehörigen überhaupt in den drei großen
Berufsabteilungen Landwirtſchaft, Jnduſtrie bezw. Gewerbe,
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Handel und Verkehr, die zuſammen den großen Reſt der Be
völkerung mit 70—83 Prozent umfaſſen. Wenn wir uns, wie
ſchon geſagt, auf drei ſoziale Schichten beſchränken, ſo kommen
zahlreiche unterſcheidende Merkmale in den einzelnen Schichten
nicht zum Ausdruck. Der ſelbſtändige Kaufmann, der allein in
ſeinem Laden ſteht, wird mit dem Fabrikanten, der 1000 Arbeiter
und 100 Beamte beſchäftigt, in der Schicht der „Selbſtändigen“
vereinigt. Der Bankbeamte mit 15 000 Mk. Jahreseinkommen
und der Schreiber mit 800 Mk. Jahresremunerationen ſind
beides „Angeſtellte“. Der Vorarbeiter mit 6—-7 Mk. Tagesver
dienſt und der Gelegenheitsarbeiter mit 3,50 Mk. Tagelohn, der
Diener und die Zofe ſind beides die erſteren „Arbeiter“, die
letzteren „Dienende“. Die junge Arbeiterfrau mit ihrem
Säugling, die reiche Fabrikantenfrau mit den mit großen Koſten
ausgebildeten Söhnen, ſie alle zählen als „Familienangehörige“.

Die Statiſtik geht folgerichtig von dem Total der überhaupt
zu betrachtenden Menſchenmaſſen aus, hier alſo von den 131 760
Berufszugehörigen (d. i. Erwerbstätigen Angehörigen
Dienenden) in Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel und Verkehr
in unſerer Stadt. Dieſe 131 760 Perſonen gehören mit 22,7
Prozent zu den Selbſtändigenſchichten, mit 12,6 Prozent zu den
Angeſtelltenſchichten und mit 64,7 Prozent zu den Arbeiter-
ſchichten. Von den 29914 Perſonen der Selbſtändigenſchichten
ſind 9832 oder 32,8 Prozent Erwerbstätige; von den 16 568 der
Angeſtelltenſchichten ſind 7193 oder 43,3 Prozent Erwerbstätige;
von den 85 278 Perſonen der Arbeiterſchichten ſind 37 471 oder
43,8 Prozent Erwerbetätige. Die Selbſtändigenſchichten ent
halten alſo verhältnismäßig die wenigſten Erwerbstätigen, die
Angeſtellten- und noch mehr die Arbeiterſchichten dagegen einen
beträchtlich höheren Prozentſatz. Die 42 Großſtädte, für die
entſprechende Zahlen zuſammenfaſſend vorliegen, zeigen, daß der
Anteil der Erwerbstätigen in der Selbſtändigenſchicht mit
35,2 Prozent höher als in Halle iſt, daß aber auch in den beiden
anderen Schichten der Anteil der Erwerbstätigen an dem Total
der Berufszugehörigen ſich weſentlich höher als in Halle ein
ſtellt; mit 47,6 Prozent bei den Angeſtellten und mit 49,6 Proz.
bei den re Die übrigen Berufszugehörigen ſetzen ſich
aus den Angehörigen und den Dienenden zuſammen, alſo Per
ſonen, die von dem Erwerbstätigen ernährt werden. Die Frage
iſt noch, ob in den einzelnen Schichten nicht vielleicht die Fami-
lienangehörigen verſchieden ſtark hervortreten, da man von
vornherein in der Selbſtändigenſchicht einen großen Teil Dienſt-
boten vermuten darf. Leider gibt das vorliegende Material
darüber keine Auskunft.

Sehen wir nun aber von dieſen Gruppen ganz ab, ſo bleiben
die Erwerbstätigen allein übrig, d. ſ. zuſammen 54 496 Perſonen.
Es verlohnt ſich, für ſie feſtzuſtellen 1. ihre ſoziale Gliederung
im ganzen, 2. die ſoziale Gliederung der unter ihnen befind
lichen 10 869 weiblichen Erwerbstätigen. Von den 54 496
Erwerbstätigen in Halle, die 1907 gezählt wurden, ſind 18,04
Prozent Selbſtändige, 18,20 Prozent Angeſtellte, 68,76 Prozent
Arbeiter. Dieſe Zahlen weichen von dem Geſamtdurchſchnitt
der deutſchen Großſtädte nur ganz wenig ab, denn für ſie ergibt
ſich, daß die Erwerbstätigen ſind zu 18,79 Prozent Selbſtändige,
12,71 Prozent Angeſtellte, 68,50 Prozent Arbeiter. Wohl aber
zeigen unſere näheren Großſtädte nicht unerhebliche Ab-
weichungen. Die Selbſtändigen finden ſich relativ ſchwach ver
treten in Erfurt mit 15,73 Prozent aller Erwerbstätigen und
in Chemnitz mit nur 15,09 Prozent. Die Angeſtellten dagegen
überragen den Großſtädtedurchſchnitt in Magdeburg mit 13,76
Prozent, in Erfurt mit 14,91 Prozent und in dem kontorreichen
Leipzig mit 15,81 Prozent. Die Arbeiterſchaft zeigt ein be-
ſonderes Uebergewicht nur in Chemnitz mit 72,42 Prozent der
Erwerbstätigen.

Halle nimmt, was die Landwirtſchaft anbetrifft, mit 7,06 Proz.
Angeſtellten und 80,78 Prozent Arbeitern eine Janz eigenartige
Stellung ein, die zum Teil wohl aus den Gutsbetrieben auf
Stadtgebiet erklärlich iſt. Das Gewerbe (die Jnduſtrie) nimmt
in Halle 35 595 Erwerbstätige ein, alſo über 60 Prozent aller
Erwerbstätigen, während die Landwirtſchaft knapp 3 Prozent
zählt. Es verdient beſonders beachtet zu werden, daß Halle hier
ſehr dicht an dem Großſtädtedurchſchnitt ſteht, denn es wurden
gezählt

Selbſtändige Angeſtellte Arbeiter
in Halle 15,40 Proz. 9,81 Proz. 74,79 Proz.
in 42 Großſtädten 15,84 Proz. 9,13 Proz. 75,03 Proz.

Jn bezug auf Handel und Verkehr iſt die Verteilung folgende:
Selbſtändige Angeſtellte Arbeiter

in Halle 23,99 Proz. 20,70 Proz. 55,31 Proz.
in 42 Großſtädten 24,57 Proz. 20,46 Proz. 54,98 Proz.

Die Betrachtung ſchließt mit einem Hinweis auf die erwerbs-
tätigen Frauen in den einzelnen ſozialen Schichten. Jn
Halle wurden 10 869 erwerbstätige Frauen unter den 54 496 Er-
werbstätigen in Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel und Verkehr
gezählt, d. ſ. faſt genau 20 Prozent, wobei der Handel mit
23,7 Prozent darüber, die Jnduſtrie mit 18,0 Prozent darunter
ſteht.

Einen wirklichen praktiſchen Wert bekäme die an ſich mit
außerordentlichem Fleiß zuſammengeſtellte Statiſtik erſt, wenn
ſie in derſelben Weiſe fortgeführt und dadurch ein Vergleich
mit früheren Jahren möglich wäre. 9 F.

Der Streik der Stukkateure dauert unverändert fort. Herr
Paul Gellert, Ludwig-Wuchererſtraße, hat ſeine Wohnung
zu einem Uebernachtungsaſyl für Arbeitswillige eingerichtet.
Durch die Hätſcheleien der Unternehmer ſind die Arbeiswilli-
gen jedoch ſo verwöhnt, daß ſie mit den „freundlich möblierten
Zimmern“ des Herrn Gellert nicht zufrieden waren und auf
Nimmerwiederſehen verſchwanden. Die Polizei fehlt bei dem
Kampfe auch nicht; wo ſich ein Kollege an einem Bau ſehen
läßt, wird er fortgewieſen. Jſt es doch ſogar vorgekommen,
daß bei der Beſichtigung der Moritzburg den Stukkateuren der
Aufenthalt auf dem Burghof verboten wurde. Und zwar aus
dem Grunde, weil Herr Watzinger mit einem ſeiner werten
Kollegen dabei iſt, ſich dort als Stukkateur zu betätigen. Die
ſtädtiſche Bauverwaltung wird hoffentlich den Unterſchied
zwiſchen guter und minderwertiger Arbeit herausfinden. Die
Stadt iſt natürlich durch die mangelhafte Arbeit die Ge-
ſchädigte, aber die Bürger können verlangen, daß ihre Steuern
nur für wirklich gute Arbeiten ausgegeben werden. Aus dem
Vorgehen der Polizei können auch die Bauhandwerker aller
Branchen erſehen, daß man verſuchen will, den ſtreikenden
Stukkateuren die Kontrolle der Bauten zu erſchweren. Wir
erſuchen alle Bauarbeiter nochmals, uns in jeder Art ihre
Unterſtützung zu geben, indem ſie alle Stuckarbeiten ver-
weigern, und der Streikleitung von jedem Vorkommnis ſofort
Nachricht geben. Deutſcher Bauarbeiter-Verband.

Warnung vor ruſſiſchen Schwindlern! Das Leipziger Be
zirksParteiſekretariat erſucht uns um Abdruck folgender War-
nung: Wiederholt hat die Parteipreſſe in letzter Zeit darauf
hingewieſen, Ruſſen gegenüber, die ſich als politiſche Flüchtlinge
ausgeben, äußerſt vorſichtig zu ſein. Jn ſehr vielen Fällen
konnte feſtgeſtellt werden, daß es ſich um gemeine und geriebene

ler handle, die es nur aufs Gelderlangen abgeſehen
haben. Vielfach iſt ihnen dies auch gelungen. Unter dem Vor
wande, möglichſt ſchnell nach Genf oder Paris zu gelangen, wozu
ihnen angeblich die Mittel fehlten, bieten ſie in Partei und
Gewerkſchaftsbureaus, in Konſumvereinen und bei Ortsvereins
vorſtänden Schreibutenſilien zu hohen Preiſen an. Durch ge
fälſchte Schriftſtücke und Empfehlungsſchreiben wird der Schein
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ver Glaubwürdigkeit erweckt. Die Papiere ſind meiſt mit ge
älſchtem Stempel verſehen und durchweg plumpe Machwerke.

In den letzten Tagen verſucht nun wieder eine ſolche Schwindler-
eſellſchaft, beſtehend aus 16 Perſonen, darunter zwei

Frauen, das Leipziger Gebiet abzugraſen. Am vergangenen
Montag erſchien ein ſolch angeblicher ruſſiſcher Flüchtling im
Bezirks-Parteiſekretarigt und bot unter Vorlage nachſtehendenSchreibens Bleiſtifte und Schreibfedern zum Verkauf an:

Ruſſiſche Sozialdemokraten
Nr. 16. Wir Sozialdemokraten aus Moskau ſchicken heraus

den tüchtigen Parteimitglied Johann Jankielewicz, der durch
politiſche Sachen Rußland verlaſſen mußte. Wir bitten
unſere Brikder und Genoſſen aufs wärmſte, Denſelben wo-
möglich zu Unterſtützen, damit derſelbe Genoſſe nach der
Schweiz wie am ſchnellſten hinkommen kann.

Unterſtempelt iſt das Schriftſtück mit einem runden Stempel
in roter Farbe, deſſen Jnſchrift in deutſcher Schrift lautet:
Ruſſiſche Sozialdemokratiſche Arbeiter Partei, Moskauer
Organiſation. Am Kopfe des Stempels befinden ſich zwei in
einander greifende Hände. Als dem „politiſchen Flüchtling
ſeine Schwindelei auf den Kopf zugeſagt wurde, erklärte er ſich
bereit, das Schreiben von Sachkundigen prüfen zu laſſen, er
wolle am nächſten en r Erſchienen iſt er aber
nicht. Ein weiteres pfehlungsſchreiben mit dem Stempel
einer ſchleſiſchen Arbeiterorganiſation und unterzeichnet
„Heeger“ iſt in den Händen des Schreibwarenhändlers. Die
Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen ſeien dringend vor den
Schwindlern gewarnt. Auf e Ha ſind ſolchen Perſonen die
Papiere abzunehmen und dem Sekretariat einzuſenden, damit
dieſen Schwindlern das Handwerk gelegt werde.

Lieber in die Arbeiterabteilung als Soldat bleiben wollte
der Musketier Franz Koß mann vom Jnfanterieregiment Nr. 93
in Deſſau, der wegen Fahnenflucht, Preisgabe von Dienſtgegen-
ſtänden und Betruges geſtern vor dem hieſigen Kriegsgericht unter
Anklage ſtand. Vor Gericht wußte K. allerdings keinen Grund
anzugeben, weshalb er am 19. Juni ſeinen Truppenteil verlaſſen
hatte und bis zum 23. Juni umhergeirrt war. Bei ſeiner Er-
greifung hatte er aber einem Polizeibeamten mitgeteilt, er möchte
lieber in die Arbeiterabteilung als Soldat bleiben. Er habe keine
Luſt zum Soldatenleben, und würde ſich am liebſten einer Schau
ſpielertruppe anſchließen, um ſpäter nach Amerika gehen zu können.
Nach ſeiner Flucht ging er zu der Mutter eines Kameraden und
redete der r vor, ihr Sohn ſchicke ihn zu ihr; ſie möchte ihm
doch einmal Zivilſachen für ihren Sohn geben, dieſer wolle als
Ziviliſt einmal „einen Gang machen“. Er erhielt darauf Jackett
und Mütze und ging damit ab. Seine Dienſtgegenſtände beſeitigte
er. Beantragt wurden gegen K., der vorbeſtraft iſt, 10 Monate
Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe. Erkannt wurden
auf acht Monate und die Nebenſtrafe.

Benefiz Konzert für das Stadttheater-Orcheſter. Nachdem
wir das geſamte Programm für das unter Leitung von Kapell
meiſter Karl Ohne ſorg am Sonnabend, den 10. Auguſt,
abends 8 Uhr, in Bad Wittekind ſtattfindende Benefiz-Konzert
zugunſten des StadttheaterOrcheſters veröffentlicht haben,
macht ſich für dieſen Abend bereits großes Jntereſſe bemerk-
bar, das in erſter Linie dem neuen Dirigenten der Oper des
Stadttheaters, ſodann aber auch dem Soliſten, Herrn Kammer-
ſänger Franz Schwarz, gilt. Da der geſamte Ertrag ohne Ab
zug dem Stadttheater- Orcheſter zugute kommt, iſt auch von
einer Ermäßigung für die Abonnenten Ahſtand genommen
worden. Vorverkauf in den Hofmuſikalienhandlungen Hothan
und Koch.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 5. Auguſt
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 82,
niedrigſter Preis 79, häufigſter Preis 81 Mk.; für Bullen: Höchſter
Preis 82, niedrigſter Preis 79, häufigſter Preis 81 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 80, niedrigſter Preis 65 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 85, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 83 Mk.;
für Maſtkälber: Höchſter Preis niedrigſter häufigſter Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 90 Mk. für Schafe;
Höchſter Preis 84, niedrigſter Preis 78, häufigſter Preis 82 Mk.für Schweine: Höchſter Preis 84, niedrigſter Preis 80, häufigſter

Preis 82 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Neue Gaslaternen ſind dieſer Tage verſuchsweiſe in der
Hallorenſtraße in Benutzung genommen worden. Die Laternen,
für welche Preßgas Verwendung finden ſoll, werden erſt im

Herbſt in Aktion treten. Von den Straßen werden die Kleine
Ulrichſtraße und die Neue Promenade mit Preßgaslicht ver-
ſehen werden. Man rühmt dieſem Licht eine intenſivere
Leuchtkraft nach.

Straßenſperrung. Behufs Ausführung von Rohrlegungs-
arbeiten wird die Schulſtraße zwiſchen Barfüßerſtraße und
Alte Promenade vom 7. Auguſt ab bis auf weiteres geſperrt.

Abgeſtürzt. Ein älterer Mann ſtürzte in einem Grund-
ſtück in der Gabelsbergerſtraße von der Treppe ab und wurde,
da er einige Verletzungen erlitten hatte, ſeiner Wohnung zu-
geführt.

Anders überlegt. Ein Kutſcher ſprang in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht von der Schieferbrücke in die Saale; er kam aber von
ſelbſt wieder heraus und wurde in Schutzhaft genommen.

Unehrlich Volk. Zwei unbekannt gebliebene Frauen ſtellten
geſtern in einem Grundſtück des Angerweges zwei mit Kar-
toffeln beladene Kinderwagen unter. Die Frauen ergriffen,
ols ſie ſich beobachtet ſahen, die Flucht und ließen die Kar-
toffeln, die anſcheinend von einem Felddiebſtahl herrühren, im
Stich. Die Wagen befinden ſich im 8. Polizeirebier. Heute
früh wurde ein Arbeiter auf der Nietlebener Chauſſee mit
einem Sack Pferdefutter, über deſſen Herkunft er ſich nicht aus-
weiſen konnte, betroffen und wegen Diebſtahlverdachts feſtge-
nommen. Ein Mann wurde in einem Hauſe der Schmeer-
ſtraße bei einem Einbruch in eine Bodenkammer überraſcht
und feſtgenommen.

Unglück durch Obſtreſte. Auf dem Marktplatze verunglückte
heute früh beim Abladen von Gurken der Arbeiter Goldſchmidt.
Er trat auf einen Obſtreſt, wodurch er ausrutſchte und ſich die
linke Knieſcheibe erheblich verletzte.

Streitende Liebhaber. Jn den Anlagen des Pfälger Schieß-
grabens kamen zwei Männer wegen eines jungen Mädchens in
Streit. Der eine der Liebhaber ſchlug ſeinem Nebenbuhler mit
einer Zange auf den Kopf. Der Geſchlagene trug erhebliche
Verletzungen davon.

Von der Straße. Am Leipziger Turm blieb ein zu ſchwer
beladenes Laſtgeſchirr auf den Schienen der Straßenbahn
ſtehen und verurſachte hierdurch eine Verkehrsſtörung. Jn
der Berliner Straße entſtand eine größere Pflaſterſenkung.

Der Feſtplatz (Lunapark) auf der Radrennbahn in der
Merſeburger Straße beginnt ſich jetzt ſchon zu beleben. Der
weltbekannte Baron Mucki iſt eingetroffen und hat mit ſeinem
Rieſenzeltbau begonnen. Er iſt der größte bayeriſche Feſt-
leiter und wird in der Zeit vom 23. Auguſt bis 4. September
hier uns manche freudige Ueberraſchungen bereiten.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Die Artiſten- Vereinigung veranſtaltet am

Freitag abend im großen Saale einen Liederabend. Das reich
haltige Programm ſollte jeden zu einem Beſuche der Veranſtal-
tung veranlaſſen. Der Eintrittspreis beträgt 15 Pf. und iſt
ein zahlreicher Beſuch, wie bei den früheren Veranſtaltungen,
erwünſcht.

Ammendorf und Umgegend. Gewerkſchaftsfeſt. Die
Muſterung der freien Gewerkſchaften ſteht vor der Tür, denn am
Sonntag, den 18. Auguſt, findet unſer diesjähriges Gewerkſchafts-
feſt in ſämtlichen Räumen des Dreierhauſes in Oſendorf ſtatt.
Der Umzug iſt genehmigt; die Aufſtellung findet dieſes Jahr auf
dem Platze vor der Schule in Ammendorf um 2 Uhr ſtatt. Der
Umzug beginnt pünktlich 2, Uhr und bewegt ſich mit drei Muſik
kapellen durch Ammendorf, Radewell und Ofendorf. Gewerk-
ſchaftler! An dieſem Tage, der den Abſchluß der Sommerfeſte
bildet, gilt nochmals der Ruf: Alle Mann an Bord und muſter-
hafte Ordnung gehalten, damit jedermann ſieht, wie die Arbeiter
ſchaft es verſteht, ihre Feſte in würdiger Form zu feiern; jeder
Gewerkſchaftler muß es als Ehrenpflicht betrachten, am Umzuge
teilzunehmen. Auch möge ein jeder Teilnehmer dafür ſorgen,
daß ſeine Kinder abends an dem Fackelzuge teilnehmen können,
damit auch die kleine Schar auf ihre Rechnung kommt und der
Fackelzug ein impoſanter wird. Das Feſt wird ſich im allgemeinen
wie voriges Jahr abwickeln, nur iſt diesmal für beſſere Unter-
kunft geſorgt dadurch, daß im Hof ein großes Feſtzelt errichtet
wird, in dem ebenfalls eine Kapelle konzertiert; außerdem wird abends
beim Gartenkonzert und den turneriſchen Aufführungen zum
erſten Male ein Hrillantfeuerwerk abgebrannt. Außer dieſen im
Dreierhauſe ſtattfindenden Veranſtaltungen findet abends im
Burgſchlößchen ein Feſtball ſtatt. Schon jetzt ſind bei allen
Gewerkſchaftskaſſierern Feſtabzeichen, pro Stück 15 Pfg., zu haben.
Die Mitglieder werden gebeten, fleißig von dem Vorverkaufe
Gebrauch zu machen, damit am Tage des Feſtes das Gedränge
nicht ſo groß wird. Alles andere iſt aus dem Jnſerat zu erſehen.
Darum nochmals Rüſtet zum Gewerkſchaftsfeſte!

Bruckdorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Zunächſt
wurde über die Pflaſterung der Berg- und Schulſtraße ver-
handelt. Der Gutsbeſitzer Karl Gölike hatte Einſpruch dagegen
erhoben, der aber abgelehnt wurde. Ferner wurde die Ein
quartierung von Militär beſprochen; vom Gemeindevorſteherwurde der Antrag geſtellt, daß ein Zuſchlag bewilligt werden
ſollte, da andere Gemeinden 0,80 bis 1, Mark bewilligt haben.
Von dem Vertreter der dritten Klaſſe wurde der Antrag be-
kämpft. Da ſich von den Vertretern der erſten und zweiten
Klaſſe niemand zum Wort meldete, mußte der Antrag ver-
worfen werden. Eigenmächtig hatte der Gemeindevorſteher
auf Koſten der Gemeinde einen Richteſchmaus beim Bau der
Schule veranſtaltet, die Koſten betragen 30 Mark. Die Ver-
treter der dritten Klaſſe monierten dieſe Handlungsweiſe, und
beantragten, dafür jedem Arbeiter den Betrag von 150 Mark
zu bewilligen. Der Antrag wurde abgelehnt. Die volle
Summe wurde dann mit 6 gegen 3 Stimmen nachbewilligt.
Das Gehalt des Nachtwächters wurde vom 1. Auguſt an von
25 auf 30 Mark erhöht. Am Montag, den 12. Auguſt, abends
8 Uhr, findet im Gaſthof zum Reidetal wieder eine Gemeinde-
vertreter-Sitzung ſtatt.

Dölau. Gewerkſchaftsfeſt. Am vergangenen Sonn-
tag feierten die Gewerkſchaften ihr Gewerkſchaftsfeſt. Am
Umzuge beteiligten ſich zirka 700 Erwachſene und 500 Kinder.
Jm Garten von Knolls Hütte waren weit über 3000 Menſchen
anweſend. Es war für Jung und Alt geſorgt, ſo daß jeder
auf ſeine Rechnung kam. Es ſind noch einige Schießpreiſe

nicht abgeholt worden die Gewinner mögen die Gegenſtände
beim Genoſſen Staudte in Dölau abholen.

Allerlei.
Maſſenerkrankungen im Lockſtedter Lager.

Jm Lockſtedter Lager erkrankten 55 Mann von den Jnfan-
terieregimentern 84 und 16 und von den Huſarenregimentern
16 und 18 unter hohem Fieber und Erbrechen. Die Erkran-
kungen werden auf den Genuß verdorbener Wurſt zurückge-führt.

Der Engelmacherei beſchuldigt.
Unter dem ſchweren Verdacht der Engelmacherei wurde die

Frau des Dachdeckermeiſters Böhme in Leipzig-Volkmarsdorf
in Haft genommen. Frau Böhme hat zuweilen kleine Kinder
in Pflege genommen, und ſchon im Vorjahre ſtarben plötzlich
zwei Säuglinge. Die Nachbarsleute ſchöpften bereits damals
Verdacht, ſahen aber von einer Anzeige ab. Vorgeſtern ſtarben
nun abermals zwei Kinder ſo raſch hintereinander, daß dis
Hausbewohner die Anzeige erſtatteten. Die kleinen Leichen
wurden polizeilich beſchlagnahmt. Ob fahrläſſige oder vorſätz-
liche Tötung vorliegt, wird die Unterſuchung ergeben.

Tod im D-Zug-Speiſewagen.
Jn dem D-Zug Gießen-Limburg iſt der Generalſuperinten-

dent Lic. Rogge aus Koblenz plötzlich geſtorben. Er hatte vor
Antritt ſeiner Fahrt in Kaſſel verſchiedene Speiſen zu ſich ge
nommen, nach deren h ſich Unwohlſein und Ohnmacht
einſtellten. Man nimmt deshalb an, daß Rogge an Vergiftung
geſtorben iſt. Kurz vor Weilburg trat der Tod ein. Von der
Staatsanwaltſchaft in Limburg iſt die Obduktion der Leiche be
reits angeordyet worden.

Exploſion in einer Kammgarnſpinnerei.
n der Sauerſtoffanlage der Kammgarnſpinnerei Karl

ſchmelzer ſen. in Lichtentanne erfolgte heute früh eine gewal-
r Exploſion. Die geſamte Anlage wurde zerſtört. Der erſte

aſchinenmeiſter Wunſch, der ſich nicht mehr zu retten ver-
Lerkert kam in den Flammen um. Ein anderer Arbeiter wurde
verletzt.

Eiſenbahnzuſammenſtoß.
Der aus Hermannſtadt abgegangene Schnellzug iſt auf der

Strecke nach Klauſenburg mit einem Perſonenzug zuſammen-
geſtoßen. Die beiden letzten Wagen des Schnellzuges und ein
angehängter Salonwagen wurden ſtark beſchädigt. Jn dem
Salonwagen fuhr der Korps kommandant General der Jn-
fanterie von Pöveß, der aber nur leicht verletzt wurde. Außer
dem ſind zwei Frauen verletzt worden.

Unwetter in England.
Ueber ein Unwetter in England wird berichtet, daß die Kette

der Crampianberge mit einer dichten Schneedecke bedeckt iſt.
Jn verſchiedenen Teilen des Landes, ſo auf der Jnſel Wight,
iſt die Temperatur auf 3 bis 4 Grad unter Null geſunken.
Jn Derbyſhire ſind ſämtliche Teiche und Seen mit einer
dünnen Eisdecke bedeckt. Jn Weſtmoreland konnten die Feld-
arbeiter die Ernte wegen des hohen Schnees nicht einbringen.
m z herrſcht Sturmwetter. Jn London ſelbſt regnet es
andauernd.

Neue Eruptionen des Aetnas.
Der Aetna hat neuerdings ſeine Tätigkeit wieder aufgenom-

men. Man fand, 4 Kilometer von dem Krater entfernt, vulka-
niſche Steine, die aus dem Krater geſchleudert worden waren.
Jm Jnnern des Vulkans kocht es weiter und die Lavamaſſe iſt
beſtändig im Wachſen begriffen. Man erwartet in den nächſten
Tagen neue Ausbrüche.

Rieſenbrand bei Paris.
Ein großer Teil der Werkſtätten der bekannten Eiſenbahn-

materialfabrik Decouville in Corbell iſt durch Feuer zerſtört
worden. Die Feuersorunſt war ſo heftig, daß die auf der nahen
Seine liegenden Schiffe entfernt werden mußten. Der Schaden
beläuft ſich auf über eine Million Frank. Unter anderem
wurden 830 Waggon, die für die militäriſche Eiſenbahn in
Marokko beſtimmt waren, von den Flammen vernichtet.

Kleines Allerlei. Exploſion. Jn der Fabrik der Rütt-
gerswerke in Erkner explodierte der Naphthalinraum. Zwei
Arbeiter wurden leicht verletzt. Das Gebäude, in dem die
Exploſion erfolgte, brannte bis auf die Mauern nieder.
Nach dem Genuß von Pilzen ſind in Berlin die Witwe Schober
und ihre beiden Kinder im Alter von 3 und 12 Jahren unter
Vergiftungserſcheinungen erkrankt. Unfall bei Spreng-
arbeiten. Bei Sprengungsarbeiten im Baſaltwerke zu
Oberwidersheim ging ein Schuß zu früh los. Drei Arbeiter
wurden ſchwer verletzt. Einem von ihnen wurde die rechte
Hand und die Naſe abgeriſſen. Bergmannslos. Auf
der Luiſengrube in Zabrze wurde der Bergmann Ochmann
durch einſtürzende Kohlenmaſſen begraben. Er konnte nur als
Leiche geborgen werden. Mehrere andere Arbeiter konnten ſich
retten. Unfall des Gotthardzuges. Der um 6.45
Uhr morgens in Mailand fällige Gotthardzug entgleiſte wenige
Kilometer hinter Como infolge Senkung der Schienen, die
durch das Unwetter der letzten Tage eingetreten war. Ein
Wagen erſter Klaſſe fiel die Böſchung hinunter. Sieben
Reiſende wurden leicht verwundet. Zuſammenſtoß mit
einem Expreßzug. Der von Pau nach Bayonne ab-
geſandte Expreßzug der franzöſiſchen Südbahn ſtieß bei der
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Stets frisch erhältlich
in allen einschlägigen Geschäften

Alleinige Fabrikanten:
Van den Bergh's Margarine Ges.

m. b. H. Clevo

S Kein FlohW bleibt leben. Nehmen Sie
Kramer“s Flohtot- Pulver.
Gegen Bett-, Hundetföhe u.
I Geflügelmilben gleich vor-

40 züglich.Probe Paket 20 Pig,
Erfolg garantiert.

Drogerie Kramer,.
es enüber d. Glauchaer Kirche

Jede Muſter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

ongl. Krank-

7

heit,
Ausschlag

durch
Eingeben von

Medlcinal-
Lebertran-Emulslon,

Bestes
Cleverstolz ersetzt beste Slutreinigungs- u. Stärkungswlittel.

Mejereibutter W Erleichtert das Zahnen,.
Viteho ist feinster Gutsbutter Flasche 1 Mk. und 2 Mie.ebenbürtig Hax Räckler,

I jeder Arthen en
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S Labatut mit einem Omni
erſonen wurden getötet, mehrere verwundet.

Toten iſt einer ein engliſcher Bankter. Wirbelſturm.
kin furchtbarer Wirbelſturm richtete in-der Gegend von Cäfa
reg große Verheerungen an. Der Schaden wird n w bis
drei Millionen Frank geſchätzt; viele Menſchen enu ſein. Jn die Tiefe geſtürzt. Auf der
ithandragrube verſagte geſtern die Bremsvorrichtung der

Förderſchale. Acht Bergleute ſtürzten in die Tiefe, einer blieb
Kot, die ſieben anderen trugen ſchwere Knochenbrüche davon.
Eiſenbahnräuber. Dem Landtagsabgeordneten und
Großgrundbeſitzer Joſeph Blum wurde im Expreßzug auf derFahrt von Ezernowitz nach Wien die Brieftaſche mit 78 500 Kr.

geſtohlen. Verurteilt. Unter der Anklage, den Verſuch
gemacht zu haben, das Royaltheater in Dublin in Brand zu
ſtecken, ſtanden vier Suffragetten vor dem Dubliner Schwur-
gericht. Die Geſchworenen ſprachen ſie ſchuldig und die Rich-
ter verurteilten 2 der Angeklagten zu je 5 Jahren Zuchthaus,
eine wurde zu 7 Jahren Gefängnis verurteilt, eine freige-
ſprochen.

Von den beiden Humor und Satire.
Ein gmüſantes Mißverſtändnis Vrag ſich kürzlich imWiener a ieltheater, wo zurzeit die Geſangspoſſe Parkett

itz Nr. 10 in Szene geht. s Stück beginnt bekanntlich im
uerraum mit einem Streit der beiden Hauptdarſteller

die Gültigkeit ihrer Eintrittskarten. Der eine erwiderte
die jurien ſeines Partners ſeiner Rolle gemäß mit einer
ſchallen den Ohrfeige. Jn einer der letzten Aufführungen
miſchte ſich nun, wie Wiener Blätter melden, ein friedliebender
Theaterbeſucher. der über das Benehmen des ſchlagfertigen
Darſtellers ſehr erzürnt war, erres gt in den Konflikt, und unter
dem ſchallenden Gelächter des Publikums war nun ein richtiger
Theaterſkandal entſtanden. Noch mehr aber lacht das Publi-
kum über das erſtaunte Geſicht dieſes „unfreiwilligen Mit-
ſpielers“, als er plötzlich auf der Bühne den Fortgang jener
un ſah, in der er ſelbſt eine Rolle übernommen hatte.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sptechſtunaden 5 nnr r von 11/2 I Uhr und abends von
r Sonnabend nachmittags und Sonntagsgeſchloffen Telephon Nr. 1541.

raſch und ſchicke es ſofort

deine eigne.

als Komma.

das Datum.
5. Korrigiere niemals

über oder daneben.
6. Die Hauptſache:

Seiten des Blattes.
teilen.

ſtrichen werden muß.

Namen und Adreſſe an.
Redaktion nie herückſichtigen

7. Gib der Redaktion in deinen

Merkworte für unſere Berichterſtatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

ein.
2. Sei kurz; du ſparſt damit die Zeit des Redaktenurs undDein Prinzip ſei:
83. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte

und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte

Tatſachen, keine Phraſen.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder

einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar

Beſchreibe nie, nie, nie beide
Hundert Zeilen,

ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer ver
Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden

Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll
ſtändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge

auf einer Seite ge-

ſämtlichen Schriftſtücken
Anonyme Zuſchriften kann die

Waſhaſſa. Theater.
Sensationeller Theater Erfolg

Menschenrechte!
Ssoxiales Volkssthek in 5 Akten von M. Reichardt

Anfang 8.10 Uhr. Tageskasse v. 10- z u. 4-6 Uhr.

Volhspark
Tel. 1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.

Freitag den 9. Aug. er. abends 8 Vhr
im grossen Saale:

Cross, bunter Lederahend
ausgeführt von der

Artistenvereinigung Halle a. S.
Bintritt 15 Plg. Eintritt 15 Pfg.

Binen genusereichen Abend versprechend, ladet za
zablreichem Besuche ein

Die Gesschäftsleltung.

W D mannh g.2 h

Grosse Garten- bau-
Ausstellung, Halle a. S.

Rad Rennbahn Merseburgerstrasse,
23. Amgust bis 2. September 1012,

verbunden mit einer

Friedhofkanst Aussteliung
Binderei-Anestelung: 23.-26. Ang.

Dahlien Schau Rosen Sohnu SS. and 322. Aug. 31. Aug. 2. Sept.

e Poſtkarten Sie

eden FreitS o C r5 Ferd. K1Raffinerieſtra e 5.

FreitagSchlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.
Freitage e Markttasehen,

B i J Frihstitcks appes,re Rucksäcke,Jeden 7 reitag und Leibriemen, Hosenträgoer

IIIIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIII mZur Anfertigung fhiner Herren- Garderobe
und Damen-Kostüme nach Maß empfeblt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ie, I, I.
Grosses Lager deutscher und ugliseber Stofke.

III LIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIgrenes Schlachtefeſt. Auf TeilzahlungG. Gerig, erunr. 2. Wuig e
Kinder leider Knabenanzügee.
bei Friedrich Gronau,

Barſftaserstrasse 16.

ButterhünlerMitglied des i
S a i t t e ſt.

M. Fronne, ohne Nis.Stück 50 Pfennig.

G. F. Ritter,(eiprigeretr. 90. Rabattmark 9

Dienstag
Schlachtefeſt.

Empfehle meine

Fleiſch u. Wurſtwaren.
Eigene ſaubere Verarbeitung.

empfehlezu ganz billigen Preiſen.

Paul Göldner,Koffer u. Cederwarenfabres,

Halie a. S., Leipzigerſtr. 79.
De 59/0 Rabatt.

Hausschlächterel u. Kojoriatwarenhdl. von

Karl Tänzer, Spitze 4.
C Reparaturen billigſt.

J„—
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Es gibt nur eine Mandeimifch-Pflanzenbutter- Margarine, deren

Haitbarkeif im Sommi erf n O erseit Jahren erprobt ist. Es ist die von der Sana-Geseſischaft m. b. H., Cleve
nach dem Verfahren des Geh. Medizinalrat Prof. Dr. L

S arelias
Nur echt mit dem Namenszug des Erfinders.

Alſeinige Producenten: Sana-Goesellechaft m. b. H., Cieve.

eeem——

Liebreich hergestelſte

Nachahmungen weise man zurück!

h

Nr. 95.
Il ertierang elner 7 Pr. Dvane,

garautiort roin övorzeeiseh,

II 50160 Stück 4.25 Mk.
Hervorragende Qualität,

äusserst sparsamer, weisser Brand,
modernes, ansprechendes Format.

Die müssen Sie probieren!

a. S n OW, M
Gegr. 1887. Fernrul 3875.

Freitag
wieder großer

I

Jn bekannter Güte:
Seelgehs 35
Galdhursch v.
Bratschelttisch I w.
Bratflundern a. 25

Kabeljau gen 259.
Karbonuden. Satie z0, val

bratfertig Pfund
Schellfisch a 30

Austernfisch- Karbonaden
zart und weiß nars Pfund s 55 Pf.

Angelschefisch 40 t.
e Größen, Pfundt knurrhann Wfund 29 Pf.

Fiubzangder, Fluch
Direkt importierte

Oelsardinen,
daher ſehr preiswert,

D Doſe 28., 40. 45., 55. 65, 75
J Dofe, 18—-20 Fiſche, nur 125,

Doſe, 40—44 Fiſche, nur 230

Orasee,
un weicht en
ſodon Sohlunet,

Natarheilknndiäger,
Hochstr. II-I7. el. 2389.Sprechstunde:
Vormittags 8--1ll, nachmittags 2-5,

Sonntags 8--12 Uhr. e

Künzels
Schweissfuss-BRals am

S
Ges. gesech. 145 523

Mit bestem Erfolge bei mehr als
80 Kompagnien, Batterien und
Eskadrons in ständig. Gebrauch.

Ohne jede Konkurrenz.
Viele glänzende Gutachten.

I Fl. MK. I.o00, VI. 60 Pfg.
Zu haben bei:

Maox Künzel, Magdeburgerstr. D.
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in Tausenden von Haushaltung.
beliebt und unentbehrlich. SUeberall erhältlich. Fabrik.
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Die Belei digung die ich gegen
F. Bartick ousgeſprochen habe,

ich zurück, da ſie eine
ordentliche und ehrliche Frau iſt.

R. Stroiseh.
ne
Standesamntliche Ruhrigten

Halle-Süd r 2), 7.Aufgeboten Ziegelmſtr. Fiſcher
und Emma Leibing
lingen u. Kurze Gäſſe 1). Güterdirektor Mampel u. J. d Heureufe
Halle u. BerlinSteglitz). Zucker-kocher Boriſch und retſchmer
(Halle und Kloſtermansfeld).

Eheſchließungen: ZimmermannMüller und Martha Waguer(Jakobſtr 27). Kutſcher Winßler
gpile aiberg (Gr. Schloß

gaſſe 1).
Geboren: Arbeiter Fuß e(Langeſtraße 20). eckerGriesheim S. dte 9.e es Nelanthonſtraße 42) aler TaucheKFrukenber ſtraße 19). Tape iererPuppe e en traße 6). Kauf-

mann Weber e S. önigſtraße 47).
Lehrer em. Kropſick ck T.
ſtraße 48). Tapezierer und Deko-
rateur Kamm S. echwigſtrage z 16).
Werkmeiſter Martinn 11 a). Kihtet
Pötzſch Sohn (Ludwigſtraße

Harnack (Jakob-
ſtraße 27).

Geſtorben: Arbeiter Gäde ausArendſee, 78 J. (Klinik). Herrſch.
Kutſcher Kaboth aus Benndorf
Ehefrau Anna geb. Fredel, 33 J.
ging Engrosſch chter Seidelrgeb, (Thomafiusſtraße 47).
Pale Aord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

7. Aug
KPeſchließung:

Kirchner und lice inkler(Aſchersleben u. See ſtraße 6).
eboren: Stadtb.-Wa Fuftz rer

Eidam T. (Schillerſtr. 4 mmermann Sammtleben S J e en
Wurgſtrage 17). Ge ſt hr. Apel

gpgerrg e 48). KellnerSchneider T. (Laurentiusſtr. 15).

Slengee en Tocht.e 2) iakon ede-d arl S Sef kshheet (Oeſſauer-traß ße 1
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 184 Halle a. S., Freitag den 9. Auguſt 1912 23. Jahrg.

Aus der Provinz.
„Loyalität?“

Es vergeht faſt tein Tag, wo man nichts von Behörden lieſt,
die das „liberale“ Reichsvereinsgeſetz einfach beiſeite ſchieben.
An eine loyale Handhabung des Geſetzes glaubt heute kein
Menſch mehr. Die ſonderbare Auslegung des Geſetzes er
fordert fortgeſetzt die Kritik der Parteipreſſe. Vier Arbeiter-
vereinen allein in unſerem Verbreitungsbezirk wurden auf
Grund des „liberalen“ Geſetzes in den letzten zwei Wochen
Schwierigkeiten bei ihren Feſten bereitet, indem man ihnen
den geplanten Feſtumzug mit den merkwürdigſten „Begrün-
dungen“ einfach verbot. Heute müſſen wir ſchon wieder ein
neues Verbot zum Gegenſtand unſerer Kritik machen.

Die freien Gewerkſchaften in Kemberg wollten am 4. Auguſt
ihr Gewerkſchaftsfeſt feiern, das ſie mit einem Umzug durch
die Straßen der Stadt einzuleiten gedachten. Man hatte aber
die Rechnung ohne den Bürgermeiſter Dr. Scheffer gemacht.
Auf die beantragte Genehmigung erhielten die Veranſtalter
folgenden Beſcheid

„Auf Jhre mündliche Vorſtellung vom 29. d. M. gereicht
Jhnen zum Beſcheid, daß wir den für den 4. Auguſt d. J. von
den hieſigen Gewerkſchaften geplanten öffentlichen Aufzug
bezw. Umzug, an welchem auch Kinder teilnehmen ſollen, ver
bieten, da wir in der Veranſtaltung eine Gefahr für die
öffentliche Sicherheit befürchten. Schon die Teilnahme von
Kindern an einem öffentlichen Umzuge, der politiſchen
Zwecken dienen ſoll und in dieſem Sinne von den Zuſchauern
alsbald erkannt werden wird, iſt geeignet, die öffentliche
Sicherheit inſofern zu gefährden, als die Kinder, da ſie bei
entſtehenden Reibereien oder Schlägereien am
meiſten zu leiden haben werden, erfahrungsgemäß in kop
loſer Verwirrung ſich und andere auch, evtl. die
Zuſchauer, an der Geſundheit ſchädigen. Jm übrigen wird
der geplante Umzug, deſſen beſondere Berechtij
gung nicht anerkannt wird, durch Verſchärfung der
Parteigegenſätze die Gemüter erhitzen, was die öffentliche
Sicherheit gefährden dürfte.“

Außer der öffentlichen Sicherheit, gebietet „die Liebe zu
den Kindern“ dem Herrn Bürgermeiſter den geplanten Um-
zug zu verbieten. Bei Reibereien oder Schlägereien hätten die
Kinder am meiſten zu leiden, erfahrungsgemäß gerieten dann
die Kinder in kopfloſe Verwirrung und ſchädigten auch evtl.
die Geſundheit der Zuſchauer. „Erfahrungsgemäß'“,
ſagt der Herr Bürgermeiſter. Wo hat er dieſe fürchterliche
Wahrnehmung gemacht? Bei einem Arbeiterfeſtumzuge haben
die Teilnehmer ſich und die Kinder noch nicht verprügelt. Sollte
das bei anderen, vielleicht Kriegervereinen, geſchehen ſein
wie man aus dem „erfahrungsgemäß“ des Bürgermeiſters
ſchließen muß ſo war es für ihn noch immer kein Grund,
den Arbeiterfeſtzug zu verbieten. Jn Verbindung mit dem
beantragten Umzug enthält das famoſe Wort eine Kränkung
der Kemberger Arbeiterſchaft, auf welche ſie bei paſſender Ge
legenheit ſchon die richtige Antwort zu geben wiſſen wird. Der
Herr Bürgermeiſter ſpricht in ſeinem famoſen Ukas dann noch
davon, daß er die Berechtigung des Umzuges nicht an-
erkennt. Der Herr Bürgermeiſter muß, als er das Verbot
erließ, ganz ſeine Stellung vergeſſen haben. Denn er mußte
doch wiſſen, daß über die Berechtigung ein zig und allein
nur die Arbeiter entſcheiden und daß der Bürger-
meiſter ſich darüber gar keine Gedanken zu machen braucht.
Auch in dieſem Falle halten wir es für angebracht, daß gegen
das völlig ungeſetzliche Verbot der Beſchwerdeweg betreten wird.

Merſeburg. Der erſte Kaffee in Merſeburg.
Folgende reizende Epiſode aus der Geſchichte der Einführung
des Kaffees erzählt H. Grafe in ſeinem Werk über Verwertung
der h rodukte (Stuttgart, Frankh.). Der Kaffee kam
von Holland 1670, zunächſt fertig geröſtet, nach Deutſchland, erſt
1694 findet er ſich in Leipzig auch roh. Die erſten Kaffeehäuſer
entſtanden 1686 in Nürnberg und Regensburg und erſt 1721 in
Berlin, obwohl am m Hofe ſchon 1675 Kaffee

worden ſein ſoll. Ein merkwürdiger, amüſanter
Wer rückt indes die Einfikhrung des Kaffees in Holland

r Deutſchland um 30 Jahre hinauf. Die Briefe lauteten wie
olgt: Monſieur tres honore Hervano,

Jnhaber der Großhandlung Hervanos ſelig Wittib
zu Merſeburg.

Da wir nunmehro ſo lange in ordentlicher und ehrbarer Ge
ſchäftsverbindung geſtanden, ſo ermangele ich nicht, Euch gleich
eitig mit dieſem eine Probe von dem hier in Amſterdam ſor berühmt gewordenen Koffeyi einzuſchicken, und erſuche

Euch, Eurer wohlerbaren Hausfrau anzubefehlen, dieſe Körner
fein zu mahlen oder zu zerſtoßen und dann in Waſſer kochen zu
wollen. Jch bitte Euch, dann nur Eure Meinung zu ſchicken,
wenn Euch dieſer Trank geſchmecket, ich werde Euch dann den
Preis und alles weitere mitteilen.

Amſterdam, Maimond 1637.
Euer wohlgewogener van Smiten.

Frau Hervano war es nicht fein r den Koffeyi mit
Waſſer zu kochen, ſie nahm dazu gute Fleiſchbrühe. Der Herr
Gemahl berichtete über den Erfolg nach Amſterdam und erhielt
folgende Antwort:ch habe Euere Pfefferbeſtellung richtig erhalten, ſchicke Euch
jedoch keinen, da ich auf eine Geſchäftsverbindung Verzicht leiſte,
von welcher ich für meinen guten Willen nur Grobheiten hören
muß. Wenn Euer ganzes Perſonal nach Genuß dieſes vorzüg-
lichen Koffeyi krank geworden iſt und Jhr mir 16 g. Gr. für
Purgirmittel in Anrechnung bringen wollt, ſo muß ich mir das
ernſtens verbitten. Jch habe bereits fünf Ballen Koffeyi nach
Leipzig verladen laſſen, und jeder, der dort davon getrunken,
lobt es. Ein Beweis, daß die Leipziger einen feineren Geſchmack
haben, als Jhr groben Merſeburger.

Und ſomit Gott befohlen.
Amſterdam, September 1673.
Akſo Kaffee mit Fettaugen.
Mücheln. Sonntag, den 11. Auguſt, findet im Vereinshauſeeine Schlige Parteiverſammlung ſtatt. Es wird Bericht vom

Kreistag erſtattet, außerdem ſollen noch andere wichtige Punkte
beſprochen werden. Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt es
Pflicht aller Parteigenoſſen, zu erſcheinen. Ferner ſei auf das
heutige Jnſerat aufmerkſam gemacht. S

Lützen. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer
letzten Sitzung einſtimmig, der Ruhegehaltskaſſe der Kommu-
nalverbände der Provinz Sachſen beizutreten. Ein weiterer
Beſchluß ging dahin, den aus dem Militäranwärterſtande her-
vorgegangenen ſtädtiſchen Beamten 1 bezw. 114 Jahre Mili-
tärdienſtzeit auf das Beſoldungsdienſtalter anzurechnen. Die
Stadtverordneten erklärten ſich ferner damit einverſtanden, daß
die Stadtgemeinde Lützen den bisherigen Friedhof mit den
darauf haftenden kleinen Legaten und mit allen Rechten und
Pflichten als Eigentum bekommt und ſich mit den hieſigen

van Smiten.
Wohl bekomm's!

evangeliſchen Kirchengemeinden in das übrige Vermögen derHoſrrallaſe teilt. 4
Kötſchau. Parteiverſammlung. Am Sonnabend den

10. Auguſt, abends ,9 Uhr, hält der rn e Verein
in der Wohnung des Genoſſen Schmelzer ſeine Mitglieder
verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht vom
Kreistag. Es iſt erwünſcht, daß ſämtliche Genoſſen erſcheinen.

Rebra. Ein Bild der Gegenwart. Der Arbeiter
Wege von hier iſt ein Mann, der ſchon öfters mit der Juſtiz,
der Gemeindebehörde und den Einwohnern zu tun gehabt hat.
Aus dieſem Grunde entſtehen dann mitunter Zuſtände, die ge
eignet ſind, nach außen hin, tragikomiſch zu wirken. So war
es am vergangenen Montag abend. W. wohnte im Frühjahr
bei einem Hauswirt, von dem ihm gekündigt worden war, aber
nach Ablauf der Kündigung die Wohnung nicht räumte. Mit
Hilfe eines Gerichtsvollziehers wurde W. exmittiert, und ſeine
Wohnungseinrichtung auf die Straße geſetzt. Da W. nun
obdachlos war, mußte die Stadtverwaltung ihn in ein altes
ſtädtiſches Haus aufnehmen, das vor Jahren von der Stadt
zum Abbruch gekauft wurde. Jus dieſem Hauſe ſollte W. jetzt
ebenfalls ausziehen, was er aber nicht tat, da er keine neue
Wohnung hatte, in die er einziehen konnte. Ob W. nun keine
Wohnung geſucht hat, oder ob er keine bekam, mag dahin-
geſtellt ſein. Jedenfalls aber war es ein Bild ſozialen Elends,
als W. am Montag abend neben der Verkehrsſtraße mit all
ſeinem Hab und Gut ſaß. W. hat auch abends im Freien
gegeſſen und ſoll ſich auch nachts da ſchlafen gelegt haben. Er
war von ſeiten der Stadtverwaltung exmittiert worden und
ſollte in das Armenhaus ziehen, was er aber nicht tat. Nun
mag dieſe traurige Angelegenheit liegen wie ſie will; jeden
falls hätte aber die Stadtverwaltung beſſer getan, wenn ſie
das Hab und Gut des W. ſofort ins Armenhaus bringen ließ,
als es auf die Straße zu ſetzen. Hoffentlich zieht man für
ſpäter aus dieſem Falle die Lehre, damit in Zukunft Er-
ſcheinungen gleicher Art vermieden werden.

Eisleben. Theorie und Praxis. Während des Wahl-
kampfes konnten die h Redner nicht genug die Hand-
werkerfreundlichkeit der konſervativen Parteien betonen. Dieſen
Honig ſchmierte man mit Vorliebe den Geſchäftsleuten auf die
Backen, damit ſie dem Rückwärtſer Arendt wieder zu einem
Reichstagsmandat verhalfen. Daß dieſe Erwerbsſtände die
Geleimten waren, hat ſich bald genug erwieſen. Man rückte
zuerſt den Kohlenhändlern auf die Taſchen. Die Händler
müſſen den Zentner Kohlen um 9 Pf. billiger an die reichs-
treuen Mitglieder verkaufen, als wie an andere Sterbliche.
Wer den billigeren Preis nicht gewährt, der büßt eben ſeine
„reichstreue Kundſehaft“ ein. Daß eine ſolche Manipulation
böſes Blut erzeugt hat, iſt leicht erklärlich. Wer hetzt alſo
die Bevölkerungsklaſſen aufeinander? Einige
Eisleber Kohlenfirmen haben ſich dem Zwange der Reichs
treuen nicht gefügt. Die Händler kommen nun ihrer Kund-
ſchaft auf andere Weiſe entgegen, indem man Zugaben gibt.
Daß die Reichstreuen für ihre Mitglieder wirtſchaftliche Vor
teile herauszuſchlagen ſuchen, kann man ihnen zwar nicht ver
argen, aber das Gebaren zur Wahl zeigt ſich hiermit als pureHeuchelei. Jſt man doch ſo frech geweſen und hat Mitglieder
des Konſumbereins zum Austritt zu zwingen geſucht, während
die Reichstreuen bei den Kaufleuten mehr Vorteile beim Ein
kauf von Waren für ſich verlangen, als andere Käufer erhalten.
So iſt hier eine Vereinbarung mit dem Kaufmann Knieſt
getroffen worden, wonach er auf die Waren an Mitglieder des
reichstreuen Vereins 7 Prozent Rabatt geben muß. Die nicht
reichstreuen Kunden des Herrn Knieſt erhalten nur 5 Prozent
Rabatt. Ebenſo liefert der Fleiſcher Vollrath das Fleiſch
zu billigerem Preiſe. Man gibt alſo zu, daß auch die reichs
treuen Bergarbeiter in der keuren Zeit ſehr gut ſolche, teils
beinahe erzwungene Vorteile gebrauchen können. Warum aber
gönnt man es den anderen Bergleuten nicht, die in den Kon
ſumvereinen den ähnlichen Zweck verfolgen? Wenn die Hand
werker und Geſchäftsleute, die mit Hurra für ihren geliebten
Arendt eingetreten ſind, ſich heute überlegen, und die Mittel
ſtandsfreundlichkeit der Reichstreuen nun in ſolcher Weiſe be
tätigt ſehen, ſo müßte man meinen, daß die ſo undankbar Be-
handelten energiſch Front gegen ein ſolches Gebaren machten.
Aber weit gefehlt; bei der nächſten Gelegenheit werden die
Herren wieder bereit ſein, ſich ebenſo gründlich über den Löffel
barbieren zu laſſen, wie es ſchon ſo oft geſchehen iſt. Närriſches
Volk, dieſe Mansfelder Mittelſtändler!

Der Staat und die Handwerker. Zurzeit wird
hier ein neues Amtsgericht gebaut, das ſo weit fertiggeſtelltiſt, bis auf das AnſHlagen der Türen. Seit voriger Woche
ſind vier Strafgefangene an dem Neubau kätig, die die Türen
beſchlagen. Sie ſind eigens aus Magdeburg zu dieſem Zwecke
hergebracht worden. Jm dortigen Gefängnis wurden auch die
eiſernen Beſchläge hergeſtellt. Arme, reichstreue Handwerker,
wie wird's euch?

Helbra. Parteiverſammlung. Sonntag, d. 11. Auguſt,
abends 9 Uhr, findet die diesjährige Generalverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Tagesordnung: Bericht-
erſtattung vom Kreistage, Rechnungslegung und Neuw hlen.
Die Genoſſen und Genoſſinnen werden gebeten, recht za reich
zu erſcheinen. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.

Vermißt werden ſeit Freitag mittag der 138 jährige
Sohn Richard und die 12 jährige Tochter Minna des Malers
R. Juling von hier. Die Kinder waren auf dem Felde mit
Erntearbeiten beſchäftigt geweſen und wurde ihnen bei der
Rückkehr in die elterliche Wohnung wegen einer Nachläſſigkeit
Strafe angedroht. Aus Furcht vor der Strafe ſind ſie dann
auf und davongegangen. Beide wurden am Freitag abend in
Kloſtermansfeld von einem Poliziſten angehalten. Als der-
ſelbe ans Telephon ging um Erkundigungen einzuziehen, waren
die beiden ſchon wieder verſchwunden. Bis heute haben die
Eltern noch keine Nachricht über den Verbleib der Kinder.

Sangerhauſen. Sozialdemokratie und Jugend-
lektüre. Unter dieſer Ueberſchrift bringt die Kyffhäuſer-
Zeitung in ihrer Dienstagnummer einen Artikel, in dem ſie
bon einer „furchtbaren“ Gefahr phantaſiert, die unſerm Volks-
anzen durch die „rote“ Jugendbewegung drohen ſoll. Ganzbeſonders aber hat es der Kyffhäuſer-Zeitung die große Ver-

breitung der Arbeiter-Jugend angetan, durch deren Lektüre
unſere Jugend vergiftet werden ſoll. Durch einige aus
dem Ganzen herausgeriſſene Sätze aus Erzählungen der Ar-
beiter-Jugend, die aber durchaus nichts „Giftiges“ enthalten,
ſucht das Junkerblättchen den Beweis für ſeine Behauptung
zu erbringen. Wir ſind ja von der Kyffhäuſer-Zeitung Ver-
ſchiedenes gewöhnt, aber, daß ausgeſprochen die Arbeiter
Jugend die Jugend „vergiften“ ſoll, iſt doch etwas ſtarker
Tabak. Denn wer dieſes ausgezeichnete Jugendblatt kennt,
wird ohne weiteres zugeben, daß ein beſſeres und für die

end geeigneteres Blatt überhaupt nicht beſteht. Wenn diefränſert eitung aber „giftige“ Lektüre ſucht, ſo empfehlen
wir ihr den in voriger Woche in ihren Spalten erſchienenen
Artikel: Freiheit, die ich mein zur gefälligen Durchſicht. Jn
ihm ſind nämlich direkte Lügen enthalten. Der Beweis da-
für kann von uns jederzeit erbracht werden. Und die Romane
des „edlen“ Blättchens? Sie nähern ſich ganz bedenklich der
jetzt ſo viel bekämpften Hintertreppen- Literatur. Alſo immerhübſch vor der eigenen Tür gekehrt, denn: Wer andern eine

Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein

Sangerhauſen. Selbſtmordverſuch. Zu erhängen
verſuchte ſich am Mittwoch nachmittag der Zinngießermeiſter.
Bruno Oehler. Die Tat wurde jedoch bemerlt und konnte
der Lebensmüde noch cechtzeitig abgeſchnitten werden. Der
Selbſtmordkandidat wurde nach dem Krankenhauſe gebracht.
Gegen Oehler ſchwebt ein Strafverfahren wegen Brandſtiftung
und dürfte die Tat hierauf zurückzuführen ſein.

Einer Rauchvergiftung zum Opfer gefallen
wären Dienstag nachmittag beinahe drei Kinder, zwei Söhne
des Brauers Schulze und ein Sohn des Kaufmanns Albrecht.
Die Kinder hatten in einem Vorraum geſpielt, in dem eine
Grude ſteht. Anſcheinend hat der Rauch der Grude keinen Ab
ug gehabt, denn ein hinzukommender Kaſſenbote fand die

Kinder ohnmächtig am Boden liegend vor. Zwei ſofort herbei
geholten Aerzten gelang es nach längeren Bemühungen, die
Knaben wieder zum Bewußtſein zu bringen.

Kelbra. Kleine Diebe hängt man Beim Oberamt-
mann Krüger war mehrere Fgpre, nun Gärtner namens Arno B.
beſchäftigt. Jm Vorjahre ſoll ein B. Holzteile, die zu einem
Schuppen benutzt werden ſollten, entwendet haben. Der „Dieb-
ſtahl' wurde aber erſt „entdeckt“, als der Gärtner ſeine Arbeits
ſtelle verließ und gegen den Herrn Amtmann eine Klage angeſtrengt
hatte. Das hieſige Schöffengericht beſchäftigte ſich am 19. Juni
mit dieſer Angelegenheit und trotzdem B. angegeben hatte, das
Holz nur in der Gärtnerei zur Reparatur am Gewächshaus
verwandt zu haben, wurde er doch wegen Unterſchlagung zu
25 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Gegen das Urteil hatte der An-
geklagte Berufung eingelegt und am Mittwoch ſtand in Nord
hauſen Termin an. B. war vom Erſcheinen entbunden, hatte
aber nochmals zu richterlichem Protokoll gegeben, daß er bei der
Verwendung des Holzes geglaubt habe, nur das Beſte für den
Amtmann zu tun. Alles half nichts. Das Gericht verwarf
nicht nur die Berufung, ſondern ſtellte ſogar als Nachdelikt
„Diebſtahl“ feſt. Ja, ja, wer gegen den Stachel der Junker
lökt, muß eben Haare laſſen

Delitzſch. Macht den Beutel auf! Wie aus einer Bekannt-
machung des Magiſtrats hervorgeht, wird mit der Einholung der
Steuerbeträge für die Monate Juli, Auguſt und September am
Montag, den 12. Auguſt, begonnen. Diejenigen Steuerzahler, diebei dem Rundgang den fälligen Steuerbetrag an den Einholer
nicht abführen, haben den Betrag bis ſpäteſtens zum 7. September
an die Steuereinnahme im Rathaus, Zimmer Nr. 13, in der Zeit
von vormittags 10 bis 1 Uhr mittags zu entrichten. Nach dieſer
Zeit erfolgt das Mahn und Zwangseintreibungsverfahren.
vorzunehmende Rundgang beginnt in der Leipziger- und endet in
der Mavbachſtraße.

Eilenburg. Bevölkerungszunahme. Die Einwoh-
nerzahl Eilenburgs iſt aus den 17000 herausgerückt. Die An
und Abmeldungen ergaben einen Einwohnerzugang von 59

Die geſamte Einwohnerzahl betrug am 31. Juli
18 004.,

Bitterfeld. Unternehmerterrorismus. Jn den Kreiſen
der Unternehmer wird recht viel über den Terrorismus der freien
Gewerkſchaften geklagt. Wie die Sache in Wirklichkeit S
beweiſt ein Fall, der ſich in den letzten Wochen in Bitterfeld ab
ſpielte. Der Fuhrunternehmer Emil Burmann beſchäftigte acht
Geſchirrführer und zwei Arbeiter verſchiedene davon ſind ſchon
17 Jahre n ger heg in dem Betriebe tätig. Vor einem
halben Jahre ſchloſſen ſich ſämtliche zehn Mann dem Deutſchen
Transportarbeiterverbande an, ohne im Laufe dieſer Zeit dem
Unternehmer auch nur die geringſten Forderungen zu ſtellen
oder ſonſt Anlaß zu irgendwelcher Klage zu geben. Jetzt mit
einem Male verlangt Burmann, daß die Arbeiter aus dem
Verbande austreten ſollten, andernfalls würde er ſie entlaſſen.
Die Arbeiter bekamen ſofort ihre Kündigung. Ein Vertreter
des Verbandes verſuchte es Herrn B. plauſibel zu machen, daß
er kein Recht habe, wegen der Zugehörigkeit zur Organiſation
ſeine Leute zu entlaſſen Herr B. ließ ſich jedoch auf nichts
ein. Und ſo mußten 8 von den 10 zwei hatten es vor
gezogen, dem Verbande den Rücken zu kehren ihre Arbeit
verlaſſen, ohne daß ihnen in ihrer Tätigkeit auch nur der
geringſte Makel anheftete.

Ueber den Betrieb von B. iſt wegen des Terrors des Unter-
nehmers die Sperre verhängt. Kein organiſierter Arbeiter,
ja ſelbſt kein unorganiſierter, der halbwegs Ehrgefühl beſitzt,
wird unter ſolchen Umſtänden dort in Arbeit treten. Die
vielen Kunden, die B. in Arbeiterkreiſen bisher hatte, werden
es ſich reiflich überlegen, ob ſie fernerhin Herrn B. noch Aufs-
träge erteilen. Herrn B. ſelbſt möchten wir aber bei dieſer
Gelegenheit ſagen, daß auch für ihn die Zeit kommen wird
und wahrſcheinlich ſehr bald wo er zufrieden ſein wird,
wenn er in Bitterfeld überhaupt noch organiſierte Arbeiter
bekommt. Auch der Hüne Burmann wird das Vorwärts-
ſchreiten des Geiſtes in der Arbeiterſchaft nicht hemmen können.

Deutſcher Transportarbeiterverband, Gau 9.
Zörbig. Auf, zum Gewerkſchaftsfeſtl! Am Sonn

tag, den 11. Auguſt, findet im Schützenhauſe das 1. Gewerk-
ſchaftsfeſt ſtatt. Die Arbeiterſchaft muß zeigen, daß ſie ihre
Feſte zu feiern verſteht. Die Genoſſen werden erſucht, ſich an
den um 3 Uhr nachmittags vom Dorotheenhof ab ſtatt
findenden Umzug recht zahlreich zu beteiligen.

Biehla. Parteiverſammlung. Am Sonnabend, den
10. Auguſt, abends 814 Uhr, findet in Engelmanns Gaſt
hof die Monatsverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt erwünſcht.
e

Wahlkreis WittenbergSchweinitz.
Der diesjährige Kreistag findet am Sonntag, den 11. Auguſt,

vormittags 9 Uhr, in Kemberg in der Preußiſchen Krone ſtatt.
Die vorläufige Tagesordnung lautet:

Berichte: a) der Kreisleitung; b) aus den Orten.
2. Die verfloſſenen Reichstagswahlen. Referent:

Genoſſe Julius Hildebrandt.
3. Wahlen.
4. Preſſe.
5

6

Anträge.
Verſchiedenes.

Eingelaufene Anträge:
Klein-Wittenberg-Pieſteritz:
1. Der Kreistag ſoll immer am Vorort Wittenberg ſtatt

finden, da der Geſamtvorſtand am Orte wohnt und die Ausgaben
für Fahrgelder geſpart werden ſollen.

2. Aufſtellung einer Statiſtik über die geſamte Arbeiterbewegung
im Kreiſe Wittenberg Schweinitz mit Angabe der uns zur Ver
fügung ſtehenden Lokale zwecks beſſerer Agitation.

3. Den Verlag des Volksblattes erſuchen, die Lotterieliſten zu
bringen zur Hebung des Abonnentenſtandes.

Die Kreisleitung.
J. A.: H. Nitzſchke.

FentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.

e



éfe ſind

III
Eisleben.Sozigldemohratischer Verein

Sonntag d. 11. Auguſt abends 8 Uhr im „Hohenzollern“:

Unſere

zahlreich zu erſcheinen. e Vorztan

vormittags 11/2 Uhr

und

Der Vorstand.

Mitglieder Versammlung-

III
0

nen
Feierſiche Enthüllung

7ffentlicher Ball

h

Da der Bericht vom Kreistag gegeben wird, iſt zahlreiches
Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. Der Vorſtand.

findet am Sonnabend d. 10. Auguſt
im Bleyſchen Lokale ſtatt.

Sonntag den 11. August 1912 im

des Heinrich Heine- Denkmals.
Nachmittags von 4 Uhr ab:

Verehrer u. Freunde des grossen Dichters, sowie
Gönner unseres jungen Bundes sind zu diesen Fest-

Achtung, Parteigensſſen!

Die Genoſſen werden erſucht, recht

„Trothaer Schlösschen“, Trothaerstr. 15

Grosses Garten- Konzert

lichkeiten freundlichst eingeladen.

Du Hetallarhelter- Verband
Jerwahtangsstelle Merseburg 9. S.

2 94 Feier des 15. Stiftungsfestes
bestehend in

S grossem Festkonzert
ausgeführt vom Musikinstitut Görlach, Halle. H S2 WIhbrendä des Konzertes: Volksbelustigungen aller Art, 2

9 Tombola, Preisso r r Damen Kegeln, H
W

2 Abends Grosser Kinder Lampionfestzug und 2
Fest- Ball bis früh.

Eintrittskarten im Vorverkauf a 20 Pf. (an der Kasse 2 ö Pf.)sind im Bäro, im Festlokal u. b. d. Hauskassierern zu dabon;

e Recht zahlreicher Beeuch gieht entgegon 9
Die Verwaltung.

09
Mucrena.,. M ucren a.

Arhelter-Gesuneverein Frohsinn.
Sonntag den II. 77 19372, nachmittags,im „Ffährhof zu Muerena:

Sommerfest
beſtehend in:

cm Konzeri, Preis Kegeln und rei an

Um ahireichen Beſuch bittet Der Vorstanch.

Burgschiöschennäuse.
Sonntag den 11. Auguſt nachmittags 3 Uhr:

Grosses Frei-
verbunden mit Preisſchießen und Kegeln.

J Es ladet freundlichſt ein M. Schweigert.
des eAbends 7 Uhr: rinhen Radewell.n W

2 Ahhee-Bonbon,
beſtes Bonbon gegen Huſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept(Keine Eſſenzen) empfiehlt
Martin RMüller, Geiſtſtr. 51.

m Getreide
wird ſtets ſofort
eſchrotet.

Futtermittelwerke Könnern.
vvvä

Konzert

17 Sehr billiges Angebot

geher Männer Waſchhoſen n Wert
I 17. erome, König von Weſtfalen.

wenn Ehe ganden wegen der Bärme jett Wärſels welkberühenten Rollerei Lafel Zutter

Erſatz Rargerine, Warke Tafeigöttin, mcgt verwenden zu können, denn dieſelbe wird im

Sommer mit dem höchſt erreichbaren chmelzpunkt hergeſtellt und hat trotz der Härte den

leblichen, delſfaten, reinen Geſchmack welcher nicht nur ebenſo, ſondern ſogar noch beſſer als

x 20 der Geſchmack ſo mancher teuren Rofterel ntter ſt. Der Rährwert iſt der teuerſten Roll. Butter

25600 Arbelterhosen
welche ich rechtzeitig vor Erhöhung der Rohmaterialien noch

abſchloß, verkaufe zu folgenden billigen Preiſen:

Serie I. Serie H. Serie III.
Männer Männer Männer

Reuleder- Hoſe Reuleder- Hoſe ReulederHoſe
in vielerlei geſtr. ge glatten und J in breit geſtreiften,Mufſtern. eift. Muſtern. glatten u. ſonſtigen
Jn allen Weiten rn gekaufte Deſſinsam Lager. Qualität. gorce-Lirtäſel.

a Paar nur a Paar nur a Paar nur
1.55 1. 90 2. 39

Mark.
S

Trotz der billigen Preiſe noch 0 Rabatt.

a Paar nur

n Nr. 14 e e Nr. 14.
e W 5 e re e e S

e
*9

S A. II. Aug. in Etablieeemest Katsor- Vnheimsnane

F. n
alter Jahrgang Mk. 1.20, neuer Fang Mk. 1.00.

Neue Vollheringe.
Groſze Steinſtraße 46,

neben Walhalla.

hte Brabanter Sardellen

pro

Im Sommerpreiſe

Briketts
Fuhren von 30 Zentnern an

Pressteine 12.50
a Mk. 9bei Abnahme von 1000 Stck.

liefert prompt, reell und gut frei Gelaß

Hallesches Kohlenwerß,

brücer-

Strasse 5.

z Friedrichstrasse 243.

z 77 s
Neueste frnine er Cesetzlien geschützt,

rgamentartiger Stoff, weich wie Gumwi.,an rates ht Geschmeidig?!
Die Rege jerine kann bequem in der Tasche getragen werden.I ariieh für Reine, Ausflüge, jeclen Sport ete.
„SilkinotaRegenpelerine, r
für Herren u. Damen, m. Kapuze pro Stck. M. 1.--,pro 3 Stück Mk. 275, pro 6 Stück Mk. s.25.
Versand nur gegen Voreins dung des Betrages oder Nach-nahme. Nach dem Ausland nur gegen Voreinsendu mng. P orto
50 Pf., Nachnahme 25 Pf. mehr. Um das Porto auszunutzev,empfiehlt es siech, gieroh mehrere Mäntel zu bestellen.

Alleiniger Fadrikant. Fritz Grosskaop,

r

zu haben in der

—ZZZZ

Moetalltormer

in kel, wird ein Handwerker,

berin S. 40,

W aGeunueosvengehafta Rueoharuokerei,

r man zJ tapeten und für 17 g. ſogar ſchon elegante Goldtapeken inOeldrucktapeten von 8 Pfg. an ſche r Son
T. 10 Mk., weißer Emaillelack Pfd. 80 Vfg
durchſchlagend, fd. 30 Pfg.
Cremers Sapetenhaus, m. b.e S ne rer nfnahbrik.

Ofenlack,

kirgende kaufen. Für 9, 10, 11 und 12 Pfg. bekommen Sie jedoch ſchon ſchöne „Küchentapeten, reizende 9- tuben-

neuen, modernen MineruſtaJmitation für Sochel von 90 Pfg. an, prima Fußbodenlachiarbe, ie 2 P
Doſe 25 Pfg.reicht für 12 Rolen Pinſel von 30 Pfg. an. Gehen Sie aber nicht ins ſalſche Geſ ſchäft ſondern ſtets nur zu

Grosse Ulrichstrasse 26,
Mie r im a e e ne vorge erbet hoben Jwangspreiſe

geruchlos

uſtern, keine Ramſchware.
fd.-Büchſe

Wanzentod Fl. 60 Pfg., Kleiſtermehl, nicht

Telephon 4264.

erner waſchbare

Eoit o Ja asse.

volſtändiy gleich

der Preis
ſedoch

bedeutend nmiedriger

als für ſolche

»Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfis a
Anguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen.
iert geweſen.

apſt Alexander VI.
arl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XIV. von Frankreich.
hilipp II. von Spanien.
riedrich Wilhelm II. von Preußen.

eweſen.

Konſis

einrich VIII. von England.
liſabeth von Rußland.10. Louis Seil von Frankreich.

11. Papft Julius II.12. Friedrich II. von Preußen.
13. Caligula.
14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm IV.

wan der Schreckliche von Rußlanud.

h

18. Jſabella II. von Spanien.19. Wilhelm II. von Heſſen.

a M 20. Nero.r Ernst Renner h 23. Rudolf 11.h 24. Chriſtian von Schweden.

21. Karl J. von Englaud.
22. Karl Eugen von WürttembKaiſer von Deutſ jland.

25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung.

Zweischlt. BRettstelle bili. z. verk.
Stahl. Seebenerstrasse 52a, III. Elektrischoergxchenſanmit Garantie Dauer- 73

G. F. Rittor,(eipuigerstr. 90. Rabattwarren
üentge

Echten Frankfurter

Apfelwein
35 Pf., 10 Fl. 3.36.

F. H. Weher

ſtellt ein

Advokatenweg 25.

Schlosser
auf Bäckereimaſchinen ſtellt ein Gr. Steinstr. 46, neb. Wa

u u 59. Radfahrer!
Lauſpecken, 1 Jahr Garant. 4.60

do. ohne Garantie 2.75Luftfchläuche, 1 Jahr Garant. z
o. ohne Garantie 2.75Gumnn anerkannt beſter

auf dem Markte.ono Zparmann,
neben dem Walhalla.

Ansichts-Poctkarten
Die Volksbuchdandiung.

Portemonnales
aus Boxkalfleder, 5 Jahre

Haltbarkeit garantiert

beipzigerstr- 90. Rabattmarken.

Fir mein Sperialgesohatt

suche ich einige
junge eeten

aus guter Familie S
j als Lernende.

Theodor Lühr,
d m 94. u empfiehlt

e die Degrbeit ung eines Dittrikts

ei Halle, in ein em Abzahlungs

welcher ehrlich u. fleißzig iſt u. eine
kleine Kaution ſtellen kann, per ſo
r geſucht. Es handelt ſich um
ebensſtellung bei einer großen

Fi rma. v. J erten erbeten unter
ift HI. 176 an die Expe-di tion vieies

S Nausarbeiterinnen
gesweht von

„eilbrun &kPinner b. m. b. Geiststr.r I. Produkte Cenosvengchaſt

Halle-Trotha.
Wir ſuchen zum ſofortigen Autritt für unſere

Verkaufsſtelle in Halle Trotha

23 R Lehrmäcdehenm. 22
Nur Töchter von Mitgliedern wollen ſich melden.

Einige gute Hoſenſchneider
finden dauernde Beſchäftigung bei

Poſtſtraße 17.

Keliere Verkäuferin,
welche etwas nähen kann, suche für mein Manufaktur- und
Kolonialwaren Geſchäft per sofort oder 1 September.

F. H. Neite, Beesenstedt.
Preher, Sehlosser, Schmied
acchnertapr Huller Herold, Halle wofta

h. Hroehua-koer Vanhf,

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Drud ver Pageſch Genoſſenſch Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. J hnig. Sämtl. i. Halle a. S.

W
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